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A. Abhandlungen. 



I. Zur Lehrplantheorie mit Beziehung auf 
die Volksschule. 

Von 

Hermann Grabs in Glogau. 

I. 

Wie der Lehrplan früher gemacht wurde. 

Die grofse Bedeutung, welche der Lehrplan für das schwere 
und vielumfassendeWerk des Unterrichts hat, wird noch nicht allge- 
mein anerkannt. Man konnte dieselbe früher deshalb nicht in vollem 
Umfange einsehen , weil man die nötigen Aufschlüsse über die 
psychischen Vorgänge beim Lernen und über die Entstehung des 
moralischen Charakters nicht besafs. Man lebte noch in dem 
Irrgarten der Seelenvermögen-Theorie, in welchem «s drei von 
einander abgegrenzte grofse Quartiere, das des Verstandes, das 
des Gemüts und das des Willens gab. Nur eins derselben, das 
der Intelligenz oder des Verstandes, war dem Schulunterricht zur 
besonderen Kultur überwiesen; für die beiden anderen fielen nur 
Brosamen ab. 

Wie der Gemüsegärtner vielerlei Gemüse anbauen und darnach 
die Bodenfläche in gröfsere und kleinere Teile, bis zur schmalen 
Furche herab, einteilen mufs, damit jedes in genügender Menge 
erzeugt werde, ebenso meinte man auch bei dem vorgeschriebenen, 
dem Geist des Kindes zu übermittelnden Wissensgut verfahren 
zu müssen. 

Pädagogische Studien I. I 
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So urteilte und verfuhr man vor 40, vor 20 Jahren, so macht 
man es grofsenteils noch heute. Ein der Wirklichkeit ent- 
nommenes Beispiel dürfte dies veranschaulichen. 

Ich denke an eine vor länger als 25 Jahren abgehaltene 
Lehrerkonferenz zurück. Wir Lehrer und Adjuvanten (so wurden 
die Hilfslehrer in Schlesien genannt) des Kirchspiels waren vom 
Schulrevisor, d. i. dem Lokal-Schulinspektor, — dieser selbst wie 
fast alle Teilnehmer sind tot — ins Schulzimmer des Kirchorts 
einberufen, um gemeinsam den Lehrplan zu entwerfen. 

Wenn eine so wichtige Arbeit, wie sie der Rahmen für die 
gesamte Unterrichtsthätigkeit ist, in Angriff genommen wird, so 
sollte man denken, müfsten zuvor bestimmte Vorfragen erörtert 
werden, z. B. welches ist denn der letzte und oberste Zweck 
alles Unterrichtens? in welchem Verhältnisse stehen die verschie- 
denen Unterrichtsgegenstände hinsichtlich ihrer Beitragspflicht zu 
demselben? welche Weisungen für die Stoffwahl und -Ordnung 
ergeben sich aus der Geset.mäfsigkeit der Geistesentwicklung? 
wie ist darnach der Successionsfaden in den die Gesinnung ver- 
edelnden Fächern, in der heiligen und vaterländischen Geschichte, 
zu bilden? wie ist bei der Wahl des religiösen Memorierstoffs 
aul jenen Faden zu rücksichtigen? wie auf ein Zusammen- 
wirken der verwandten Unterrichtsgegenstände planmäfsig hinzu- 
arbeiten? 

Doch davon war bei uns keine Rede. Wir kannten der- 
artige Rücksichten nicht, hielten solche Überlegungen für un- 
nötig und lebten in dem guten Glauben: die Bildung der Ge- 
sinnung ergebe sich von selbst im Unterricht, ebenso die Apper- 
zeption des Dargebotenen und die Verknüpfung des Neuen mit 
dem verwandten Alten. Die Schüler seien ja hierfür mit Auf- 
fassungsvermögen und Gedächnis ausgerüstet. Uns jungen 
Lehrern war, infolge des empfangenen Seminarunterrichts, der 
Gedanke ganz geläufig, dafs die Veredlung des Geistes einfach 
aus Verständnis und Übung des Unterrichtsstoffes resultiere 
(siehe Bommann, Schulkunde S. 124. 1855). Dafs für diesen 
Zweck ganz besondere Bedingungen notwendig seien, war uns 
fremd. — 

Ohne Umstände wurde von den Konferenzmitgliedern bald 
ans Werk gegangen. Die Arbeit machte sich deshalb besonders 
leicht, weil alle neun Teilnehmer in zweiklassigen oder Halbtags- 
schulen unterrichteten und nun der Lehrplan für alle gleichsam 
nach einem Leisten zugeschnitten werden konnte. In unsern 
Unterklassen waren die drei ersten, in den Oberklassen die fünf 
letzten Schuljahre vereinigt. » 

Während sonst das Sprichwort: Viel Köpfe, vie Sinne! 

gilt, schien es für unsere Konferenz nicht zuzutreffen. Denn ob- 
wohl zwei verschiedene pädagogische Anschauungsweisen unter 
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uns vertreten waren, verliefen die Verhandlungen mit einigen 
Ausnahmen still und friedlich. Das kam hauptsächlich daher, 
dafs wir nach einem gegebenen Schema — den Vorschriften des 
Regulativs von 1854 — arbeiteten und dafs uns Auswahl und 
Umfang des Stoffes ziemlich genau vorgezeichnet waren. 

Nur bei Punkt 1, der Verteilung des religiösen Stoffes, kam 
es zu Auseinandersetzungen und zwar betr. des Stoffes für die 
Unterklasse. Die älteren Herren, eigentlich nur einer, der 
mutigste unter ihnen, sprachen es unumwunden aus, dafs die 
biblischen Geschichten als Unterrichtsstoff für die kleinen Kinder 
viel zu schwer seien; dasselbe gelte auch von den meisten 
Sprüchen und Liederverscn. Man solle den Lehrer lieber wie 
früher kleine geeignete Geschichten erzählen lassen. Die hörten 
die Kinder gern, verständen sie auch, lernten etwas daraus und 
behielten sie. Die biblischen Erzählungen könnten nur mecha- 
nisch eingeprägt werden. Da wäre es am besten, man sage sie 
satzweise vor und lasse sie nachsprechen so lange, bis sie sie 
auswendig könnten. (Ich selbst habe als Präparand es in einer 
Schule so machen müssen.) 

Wir beiden jungen Lehrer traten, ungeachtet unserer geringen 
Erfahrung, dem entschieden entgegen und wurden hierin vom 
Herrn Revisor kräftig unterstützt. Wir waren beide, dafs ich 
einen damals gebräuchlichen Ausdruck anwende, richtige »Regu- 
lativmänner,« lebten der Meinung, die Sätze des Regulativs ent- 
hielten die pädagogische Wahrheit und bekämpften daher in jugend- 
lichem Feuereifer mit den im Seminar erhaltenen Argumenten 
die Einwendungen der älteren Lehrer. 

Aber auch ohne unsere Gegenrede wäre der Widerstand 
erfolglos geblieben, aus dem einfachen Grunde, weil das Regu- 
lativ für die zwei ersten Schuljahre die »Historien von der 
Schöpfung, dem Sündenfall, der Sündflut, Abrahams Berufung 
und Mosis Sendung, sowie diejenigen aus dem Leben des Hei- 
landes, welche zur Erklärung der christlichen Feste, zur Veran- 
schaulichung seiner Gottheit und seiner barmherzigen Liebe 
dienen«, bestimmt vorschrieb. 

Demnach bestand unsere Arbeit lediglich darin, uns über die- 
jenigen-^ Geschichten des N. T. zu einigen, welche die meiste 
Gewähr zur Erreichung jener Aufgaben zu bieten schienen. Die 
Vorzüge der einen Erzählung vor der andern wurden mehr be- 
hauptet als dargethan. Den schliefslichen Ausschlag gab weniger 
die Rücksicht auf Verstehbarkeit als auf die Ansbeute für die 
dogmatische Religionslehre. 

Ganz besonders war der letztgenannte Gesichtspunkt mafs- 
gebend bei der Auswahl der zu memorierenden Bibelsprüche und 
Kirchenlieder. 

Wenn ich mich nach so langen Jahren in jene Konferenzen 
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zurückversetze, so verwundere ich mich nachträglich darüber, 
dafs keiner der Teilnehmer gegen die Zersplitterung der Unter- 
richtsthätigkeit in gesonderten und von einander getrennten bib- 
lischen Geschichts-, Katechismus-, Bibellese-, und Perikopen- resp. 
Liederklärungsstunden, gegen diese ausgesuchte Verzettelung des 
religiösen Stoffes, welcher doch einer einzigen Geistessphäre, 
dem religiös-sittlichen Gedankengebiet, angehört, entschiedene 
Bedenken erhoben hat. 

Die Ähnlichkeit zwischen geistiger und leiblicher Ernährung 
legte doch dies nahe. Wo speist man denn die Kinder den 
einen Tag allein mit Fleisch, den andern allein mit Brühe, den 
dritten allein mit Brot, oder allein mit Zucker, Salz u. s. w.? 

Auch die gesamte Tendenz des Regulativs auf das Praktische 
berechtigte zu einer entschiedenen Einrede. Hiefs es doch in 
demselben: »Der Gedanke einer allgemein menschlichen Bildung 

durch formelle Entwicklung der Geistesvermögen an abstracktem 
Inhalt hat sich als wirkungslos und schädlich erwiesen« und 
»demgemäfs hat die Elementarschule nicht einem abstrakten 
System oder einem Gedanken der Wissenschaft ... zu dienen.« 
Ausdrücklich hiefs es in ihm: »Der Unterrichtsstoff ist überall 

in die nötige und zulässsige Beziehung zu setzen, dafs ein Fach 
das andere ergänzt und dem Gesamtzweck dient.« 

Dafs wir jungen Lehrer in dieser unnatürlichen Zertrennung 
des Zusammenhängenden und Zusammengehörigen nichts Un- 
pädagogisches erkannten, war zu entschuldigen. Weder auf dem 
religiösen , noch auf dem pädagogischen Gebiete waren wir zum 
Beobachten und selbständigen Denken angeleitet worden. Die 
sogenannte formelle Bildung war damals nicht geschätzt, der 
Religionsunterricht in den meisten Seminarien auf rein dogmatische 
Aneignung des Stoffes zusammengeschrumpft, der Unterricht in 
der Pädagogik beschränkte sich auf das Regulativ vom Oktober 
1854 und bestand hauptsächlich in der Aneignung, Interpretation 
und Verteidigung der darin enthaltenen Sätze. Wie konnte sich 
da ein eignes Urteil im Innern erheben! Es war eben die Herr- 
schaft des gestrengen Geheimrats Stiehl, die Herrschaft der Re- 
gulativ-Schablone. 

Dafs der Revisor und die älteren Lehrer in der Auseinander- 
reifsung des inhaltlich Zusammengehörenden nichts Bedenkliches 
fanden, ungeachtet das Regulativ gegen den systematischen Unter- 
richt überhaupt Front gemacht, lag zum Teil in den gegebenen 
Spezial-Vorschriften selbst begründet, welche — in Widerspruch 
mit der genannten Hauptdirektive — den gesonderten Unterricht 
in der Religion vorschrieben; bei erstercm wohl auch in der 
Meinung, dafs die der theologischen Wissenschaft entnommenen 
Lernstoffe eine Ausnahmestellung zu beanspruchen hätten. Dafs 
auch der freimütigste unter den älteren Amtsbrüdern zu der 



Digitized by Google 




5 



Zerreifsung des Religionsunterrichts, zu der Einführung dieses 
Unterrichts- Partikularismus der schlimmsten Art, schwieg, ist 
m. E. auf die damals noch ganz allgemeine Unkenntnis in psy- 
chologischen Dingen zurückzuführen. 

Wir alle meinten, die Bildung des Urteils, des ethisch-ästhe- 
tischen Geschmacks, des sittlichen Wollens, die Umsetzung des 
Unterrichtsstoffes in Gedanken des Kindes ergebe sich mit Natur- 
notwendigkeit aus dem Unterricht, etwa wie im Kachelofen die 
Wärme entsteht, wenn man Kohlen aufschüttet. »Wissen ist 
Bildung« — das war ein die Meinung beherrschendes Schlagwort, 
im Zusammenhang hiermit stand auch das andere Wort »Viel 
hilft viel« hoch im Ansehen. — Ebenso wenig hatte man eine 
richtige Vorstellung über die beim Lernprozefs successive sich 
vollziehenden psychischen Vorgänge. Lehrte doch Borrmann ganz 
unangefochten (seine Schulkunde war damals in den Seminarien 
als Lehrbuch eingeführt) , es schade nicht , wenn das Kind nicht 
alles verstände, was es lerne; das Verständnis werde hinterher 
schon kommen. 

Was das Bilden von Abstraktionen seitens der Schüler an- 
langt, so ist zu bemerken, dafs die Weise, ähnlich wie Dinter 
und Diesterweg zu verfahren, untersagt war. »Sogenannte Kate- 
chisationen über einzelne Lehrpunkte sind ausgeschlossen.»*) Ver- 
langt wurde, dafs der Wortinhalt des Lehrstoffs verstanden sei. 
Für diesen Zweck war das entwickelnde Fragen empfohlen. Dafs 
es jedoch mit diesem Zugeständnis an die methodische Kunst 
nicht viel auf sich hatte — das Kennzeichen des tüchtigen Lehrers 
bestand ja darin, alle Fragen mit einem W anzufangen — geht 
aus den kurzen Worten Borrmanns hervor »Entwickeln heifst: 
Zusammengefaltetes auseinanderbreiten» und aus den Worten des 
Regulativs »Nach dieser Fassung (derjenigen guter biblischer 
Historienbücher) erzählt der Lehrer, in dieser Fassung entwickelt 
er Wort und Sache, in dieser Fassung lesen die Kinder die Hi- 
storien nach, erzählen sie und behalten sie als ein immer bereites 
Eigentum, was ihnen für die Zeit lebendig wird, für welche es 
ihnen eben zum Vorbilde geschrieben ist.» 

Die Geringschätzung der eigentlichen Unterrichtskunst tritt 
in folgendem Regulativwort deutlich entgegen »Die Methode ist 
ein Mittel, welches keinen selbständigen Wert hat.« 

Die Wirkung davon war, dafs in den Lehrerbildungs-Anstalten 
das Unterrichtsverfahren mehr oder weniger vernachlässigt und 
die geistigen Prozesse des Apperzipierens und Abstrahierens dem 
psychologischen Mechanismus ausgeantwortet werden mufsten. 

Daraus wird leicht erklärbar, dafs auch die Abstraktionen 



*) Der sogen. Kunstkatechese soll damit keineswegs das Wort ge- 
redet werden. 
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im Schulunterricht nicht selbstgebildet, sondern den Schülern 
fertig gegeben, von diesen auswendig gelernt wurden. 

Man hatte eben, trotz der grofsartigen Thätigkeit eines Pesta- 
lozzi und Diesterweg, in der Schulpraxis noch keine Ahnung von 
der Artikulation des Unterrichts und den Unterrichtsstufen. Der 
Dreischritt des damaligen Unterrichts : A. Verständnis B. Übung 
C. Erziehung war genau besehen nur ein Zweischritt und kann 
mit Dörpfelds, drei Stufen: Anschauen, Denken, Anwenden — nicht 
verglichen, eben so wenig mit den noch weiter gegliederten fünf 
Formalstufen Zillers auf gleiche Linie gestellt werden (siehe Borr- 
mann a. a. O. S. 115 — 127). 

Doch kommen wir zu unserer Lehrplanarbeit zurück. 

Eine Debatte entspann sich bei der Auswahl der vorge- 
schriebenen »mindestens 30 Kirchenlieder«, der Wochenverse und 
Wochensprüche. Letztere sollten einer Art von Konzentration 
dienen (auch das Regulativ hatte im Religionsunterricht die For- 
derung der »Konzentration« — es sollten nämlich die erlernten, 
in besonderen Lehrgängen erst absichtlich getrennten religiösen 
Stoffe wie Lied, Bibelspruch, Katechismussätze, Sonntagsevange- 
lium, biblische Geschichte im Unterricht aufeinander bezogen, durch 
einander erklärt oder bestätigt, also nachträglich wieder vereinigt 
werden — ). Wochenspruch und -Vers, in denen der Hauptinhalt 
des Sonntagsevangeliums enthalten sein oder doch wenigstens an- 
klingen sollte, waren für eine konzentrierende Wirkung berechnet. 
Vom Montag bis Freitag sollten Spruch und Vers täglich bei Be- 
ginn der Religionsstunde hergesagt bezw. vorgesagt und so gleich- 
sam die ganze Woche auf den nächsten Sonntag und auf die am 
Sonnabend .stattfindende Stunde der Perikopenerklärung einge- 
läutet werden. — Eine recht hübsche Idee ! Nur schade, dafs sie, 
das Interesse und den Geisteszustand der Schüler verkennend, eine 
blofse Einbildung geblieben ist. In der Praxis wurde sie nach 
kurzer Zeit als nicht lebensfähig erkannt und deshalb aufgegeben. 

Nach längerem Hin- und Herreden einigte man sich über die 
betr. Memorierstoffe. Auch über die Kirchenlieder, wenngleich 
hier die Meinungen weiter auseinander gingen. Die Ursache dieser 
Differenzen waren wieder die in den beiden, der Zahl nach so 
ungleichen Fraktionen enthaltenen Gegensätze. Während die 
älteren den Nachdruck bei der Wahl auf die Verständlichkeit 
legten, betonten Revisor und wir jüngeren Kollegen den dogma- 
tischen Lehrgehalt, der in dem einzelnen Liede mehr oder weniger 
hervortrat. 

Ob und bei welchen biblischen Erzählungen die Lieder bezw. 
die Liederverse verwertet werden könnten, hat keiner zu fragen 
angeregt. Verwunderung mufs dies hervorrufen besonders des- 
halb, weil im Katechismusunterricht das Kirchenlied mit heran- 
gezogen werden sollte und auch herangezogen wurde. Ähnlich 
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ging es bei der Auswahl der die Zahl 200 weit übersteigenden 
Bibelsprüche zu. 

Was die übrigen Unterrichtsgegenstände anlangt, wurde, weil 
auf sie in den Regulativen nicht so grofser Nachdruck gelegt war 
und auch der Revisor hier weniger Interesse zeigte, summarisch 
verfahren und der Entscheidung oder dem Gutdünken des Ein- 
zelnen ein ziemlich weiter Spielraum gelassen. 

So beim Rechenunterrichte. Aufgabe und Ziel war, dafs die 
Schüler beim Schulaustritt die Spezies in Brüchen und die Regel- 
detrie fertig rechnen konnten und auf den Zwischenstufen gleich- 
mäfsig gefördert seien. 

So beim Deutschunterrichte: wenn nur die eintretenden 

Schüler nach Jahresfrist einigermafsen lesen gelernt hatten und 
beim Schulaustritt einen kleinen Aufsatz orthographisch richtig an- 
zufertigen im Stande waren. Dafs dieser Unterricht auch noch 
andere wesentliche Zwecke hat, nämlich die Schüler in den wert- 
vollen Gedankeninhalt der deutschen Litteratur wenigstens im 
kleinen einzuführen und gleichzeitig den übrigen Unterricht, be- 
sonders den die Gesinnung bildenden, von Seite der Lektüre zu 
unterstützen, kam gar nicht in Berücksichtigung. Die Auswahl 
der ausführlich und vielseitig zu behandelnden Lesestüche blieb 
jedem überlassen. 

Auch in der »Vaterlands- und Naturkunde« , in Geschichte, 
Geographie und Naturbeschreibung wurde jedem Einzeinen die 
Aufstellung eines Stofifplans freigegeben. Was es mit dieser Frei- 
heit auf sich hatte, läfst sich leicht beurteilen, wenn man erfährt, 
dafs in vielen Schulen für diese Lehrfächer gar keine besonderen 
Unterrichtsstunden angesetzt waren. Aufserdem war vorgeschrieben, 
dafs als Unterrichtsstoff das durchgearbeitet werden sollte, was im 
Lesebuch enthalten war. Uber den einzuhaltenden Lehrgang wurde 
nichts beschlossen. Selbstverständlich war Pflanzenbeschreibung 
ins Sommer-, Tierkunde ins Winterhalbjahr zu verlegen. Geschichte 
sollte das eine, Geographie das andere Jahr gelehrt werden. Die 
meisten Kollegen erteilten den Unterricht in der vaterländischen 
Geschichte nach dem chronologischen Faden. Ich dagegen hielt 
die Idee Stiehls, den Geschichtsunterricht um die wichtigsten 
vaterländischen Gedenktage <>u gruppieren und an besonders wich- 
tigen derselben den Unterricht zu einer Schulfeier zu erheben, 
nicht blofs für schön, sondern auch für zweckmäfsig. Darum 
habe ich damals den historischen Stoff in folgender Weise verteilt: 
Für den April ( 1 8.) : Reichstag zu Worms, Luther auf der Wart- 
burg. Mai (31.): Regierungsantritt Friedrich II. Vom I. und II. 
schlesischen Kriege. Juni (18.): Das Jahr 1815, Ligny und Belle- 
Alliance. Juli (6.): Johann Hufs. August (26.): Der Sommer 1813, 
insbesondere die Schlacht an der Katzbach. September : Gustav 
Adolf bringt den Protestanten Rettung und fällt. October (31.): 
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Beginn der Reformation 1517, November (10.): Luthers Geburt, 
Jugend und Vorbereitung zum Reformator. Dezember (5.): Schlacht 
bei Leuthen und der siebenjährige Krieg. Januar (18.) und Fe- 
bruar : Die Erhebung Preufsens zum Königreich, die Geschichte 
des grofsen Kurfürsten, zuletzt die Friedrich Wilhelm I. März (17.): 
Die Erhebung Preufsens 1813. 

Erst nach langen Jahren habe ich einsehen gelernt, dafs dieser 
Lehrgang, welcher durch Originalität, durch seine von hoher Stelle 
ihm gegebene Empfehlung und die an ihn geknüpften Versprechun- 
gen mein ungeübtes Urteil bestochen hatte, weder der Sache an 
sich und den psychologischen Bedingungen des Unterrichts gerecht 
wird, noch der Erzeugung des historischen Interesses zu dienen 
vermag und dafs die mit diesem Unterrichte verbrachte Zeit 
und der aufgewendete Fleifs wenig Frucht tragen konnten. 

Aufserer Erfolg und Anerkennung hat diesem Unterrricht 
zwar nicht gemangelt und in den Revisionen und öffentlichen Prü- 
fungen haben auch die Schüler zu meiner Zufriedenheit geant- 
wortet und erzählt. Dieser Umstand ist hauptsächlich schuld ge- 
gewesen, dafs ich so lange gegen die grofsen Nachteile dieser 
Stofforderung — das Zerreifsen des Zusammengehörenden und 
des kontinuierlichen Fortganges, die Unmöglichkeit, viele isolierte 
Wissensmassen im kindlicen Geiste anzuhäufen und ungeachtet 
der völligen Vereinzelung und gegenseitigen Hemmung zu erhalten, 
die Verhinderung des Interesses und seiner Pflege — blind ge- 
blieben bin. Nur eins vermag mich über den Mifsverstand zu 
beruhigen: dafs die lebhaft und detailliert geschilderten Begeben- 
heiten die älteren Schüler wenigstens vorübergehend angeregt und 
ergriffen haben. Allerdings wenig genug! 

Einen Gang fürs Zeichnen anzulegen, war nicht nötig, denn 
dieser Unterricht bildete damals noch keinen obligatorischen Unter- 
richtsgegenstand der Volksschule. 

Zuletzt beschäftigte uns der Gesangunterricht. Da die Wahl 
der Volkslieder ins Belieben des Einzelnen gestellt war, so 
hatten wir nur die Auswahl der Choräle zu treffen. Der Gesichts- 
punkt, dafs der Gesang die im Unterricht und im Schulleben er- 
weckten Gefühle und Stimmungen zum Ausdruck bringen und 
verdichten, dafs also der Stoff des Gesangsunterrichts mit Rück- 
sicht auf den gleichzeitigen Unterricht in Religion, Geschichte und 
Naturkunde ausgewählt werden soll, war uns unbekannt. Daher 
erfolgte die Auswahl lediglich unter Berücksichtigung des Bedürf- 
nisses des Kirchen- und Chorgesanges und der steigenden tech- 
nischen Schwierigkeiten. — 

So war also die grofse Lehrplanarbeit beendet und konnte 
nunmehr tapfer drauf los unterrichtet werden. 

Doch was war in unsern gemeinsamen Beratungen zu stände 
gekommen? Etwa ein wirklich planmäfsiger Grundrifs, welcher 
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den verschiedenen geistigen Interessen Rechnung tragend, der 
Entfaltung der verschiedenen Lehrfächer den erforderlichen Spiel- 
raum gewährte und doch dabei als Grundlage für die gesamte 
Geistesthätigkeit und Geistesarbeit diente? Nein! Sondern eine 
Menge getrennt neben einander herlaufender Lehrgänge, die ledig- 
lich nach fachwissenschaftlichen Gesichtspunkten angelegt und 
blofs geeignet waren, tote Wissensmassen aufzuhäufen, neben ein- 
ander im Gedächtnisse zu beherbergen und durch die entstehende 
Belastung die Einheit des Bewufstseins fortgehend zu stören. 

Und eine weitere sehr nachteilige Konsequenz dieses Lehr- 
plans oder richtiger: Lehrplanaggregats! Um das einzelne im 
Geiste Errichtete und jeglicher Stütze Entbehrende im Gedächt- 
nis erhalten und bei Prüfungen als »präsent« aufweisen zu können, 
machten sich in den meisten Unterrichtsgegenständen wöchentlich 
vielfach mechanische Repetitionen notwendig, so dafs auch die 
Schule des tüchtigsten Lehrers zu Zeiten zur Dressuranstalt herab- 
sank, herabsinken mufste. 

Im Bewufstsein des Schülers konnte infolge des Fehlens jeder 
Beziehungnahme der Lehrfächer auf einander nichts anderes als 
ein völliger Mischmasch entstehen. Dafs dieser Geisteszustand 
mit psychologischer Notwendigkeit eintreten mufste, beweist ein 
Blick auf nachfolgenden Auszug aus meinem alten in R. geführten 
Pensen- oder Fortschrittsbuche. (Er enthält die im Januar 1864 
in der Oberklasse behandelten Stoffe). (Siehe nächste Seite.) 

Ja, man wird vielleicht sagen, so ist’s vor dem Erscheinen 
der »Allgemeinen Bestimmungen« gewesen; seit 1872 ist’s jedoch 
wesentlich anders geworden. 

Es wäre unrecht und undankbar, wenn der in den »Allgem. 
Bestimmungen« enthaltene bedeutende Fortschritt geleugnet oder 
auch nur verkleinert würde. Unstreitig haben diese Erlasse grofse 
Verdienste, sowohl hinsichtlich der Organisierung, Einrichtung und 
Ausstattung der Volksschule, als auch hinsichtlich der Methode 
und des Lehrplans und ebenso hinsichtlich der Lehrerbildung. 
Ihnen verdanken wir, dafs die unvollkommenste Schulart, die 
einklassige Schule , nicht weiter als Normalschule betrachtet, 
dafs die übermäfsige Ausdehnung des Religionsunterrichts aufs 
richtige Mafs zurückgeführt wurde, und dafs die Aschenbrödel des 
Regulativs, der Unterricht in Geschichte, Geographie, Naturbe- 
schreibung, Physik, Raumlehre und Zeichnen, die notwendige Be- 
achtung im Lehr- und Lektionsplan endlich gefunden haben. 
Ihnen verdanken wir, dafs die Unmassen des religiösen Memorier- 
materials auf das rishtige Mafs zurückgeführt, dafs fürs Unterrichts- 
verfahren das »geistlose Einlernen« verboten wurde und dafs der 
Religionsunterricht in einer Geist und Gemüt bildenden Weise 
erteilt werden sollte, ferner dafs der Lehrer die ihm gebührende 
Stellung zurück und seine methodische Kunst eine gerechte Schät- 
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zung wiedererhielt. Das alles, besonders auch die ganze jene Er- 
lasse durchziehende Tendenz, dem Volke den Segen einer um- 
fassenderen Bildung zu gewähren und die bisher verstopften 
Quellen für den Schulunterricht aufzuschliefsen, sowie dem Lehrer- 
stande eine bessere Vorbildung und dadurch eine seiner sozialen 
Bedeutung mehr entsprechende Stellung zu verschaffen , sollte 
immer, auch unter späteren Geschlechtern, in dankbarer Erinne- 
rung bleiben. 

Dessenungeachtet ist der Lehrplan, abgesehen von der inhalt- 
lichen Korrektur, geblieben was er war : ein Aggregat. Er ist nicht 
zu einem einheitlichen Organismus, der eine konzentrierte, mäch- 
tige Gesamtwirkung im Schülergeiste sichert, ungestaltet worden. 
Es steht nicht e i n oberster Zweck, der alle untergeordneten Ab- 
sichten beherrscht und die Vielheit von Forderungen, Teilzielen 
und Bildungsmitteln zusammenfafst, im Mittelpunkte des Gesamt- 
plans. 

Die Allgemeinen Bestimmungen entbehren hierfür der not- 
wendigen Direktiven : erstens dafs der Aufbau des Unterrichts 
nach der Idee des kulturgeschichtlichen Fortschritts 
zu ordnen ist, und zweitens dafs die einzelnen Unterrichts- 
fächer nach der Idee der Konzentration zu verbinden 
und auf die Erreichung eines gröfseren Gesamter- 
folges gleichsam abzustimmen sind. Zur Zeit des Er- 
lasses 1872 waren jene Reformideen in voller Klarheit und nach 
ihrer ganzen Tragweite nur wenigen bekannt. Das Fehlen dieser 
leitenden Gesichtspunkte hat jedoch die Reform des Lehrplanes 
verhindert und ist direkt Ursache geworden, einerseits zur Über- 
produktion von allerhand Leitfäden, zu Überladung mit Kenntnis- 
massen in den verschiedensten Disciplinen und zum Überhandnehmen 
der encyklopädischen Richtung im Unterricht und andererseits zu 
einer verhängnisvollen Diszentration des Geistes, die deshalb ver- 
hängnisvoll genannt werden mufs, weil sie der Entstehung des 
sittlichen Charakters entgegen steht. Denn aus einem zersplit- 
terten Gedankenkreise kann ein charaktervolles Wollen und Han- 
deln nie und nimmermehr hervorgehen. 

Schliefslich noch eine Bemerkung. Mancher sagt vielleicht: 
der Verfasser hat nur einen einzelnen Fall angeführt; damit ist 
ein Beweis, wie der Lehrplan angefertigt wird, keineswegs erbracht. 
— Hierauf antworte ich: So weit meine Kenntnis reicht — und 
ich habe mit vielen Kollegen darüber gesprochen — ist dieser 
eine Fall typischer Natur, ein Beispiel aus der allgemeinen 
Regel. Der Einwand, dafs ich voreilig und ungerechtfertigt ver- 
allgemeinert habe, dürfte also nicht stichhaltig sein. 

(Fortsetzung folgt.) 
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II, Ein neues Seminarbuch.*) 

Vom Herausgeber. 

Ich weifs nicht, ob es gestattet ist, aus dem Motto, welches 
einem Werke vorangestellt wird, auf den Sinn und den Zweck 
des Ganzen zu schliefsen. Ist es der Fall, dann darf der an der 
Spitze des vorliegenden Buches stehende Satz aus der Stoyschen 
Encyklopädie frohe Hoffnung erwecken. Denn da derselbe nichts 
geringeres als Hauptaufgabe bei der Anordnung des Unterrichts 
bezeichnet, als dafs die Lehrstoffe für einander bestimmt, auf 
einander bezogen und verknüpft werden sollen, so darf der Leser 
wohl von vornherein sich der Erwartung hingeben, dafs das Wei- 
marische Seminarbuch vor allem die Aufgabe ins Auge gefafst 
habe, einen Beitrag zur Lösung der in neuerer Zeit so viel be- 
sprochenen Konzentrationsfrage zu liefern. Ein Glück, wenn 
diese freudige Erwartung bei dem Lesen des Buches sich erfüllt 
und in das Gefühl voller Befriedigung sich löst. Dafs der Herausgeber 
d. Z. hierzu nicht ganz gelangen konnte, wird aus der folgenden 
Besprechung klar werden. Zu dieser aber fühlte er sich veran- 
lafst in Erinnerung daran, dafs er vier glückliche Jahre lehrend 
an dem Weimarischen Seminar zugebracht hat, ferner in der 
Überzeugung, dafs er durch eine sachliche Besprechung des vor- 
liegenden Seminarbuches einen Teil seiner Dankbarkeit am besten 
abtragen könnte, und endlich in der stillen Hoffnung, dafs seine 
Darlegungen überzeugend genug ausfallen möchten, um bei einer 
späteren Durchsicht des Werkes berücksichtigt zu werden. 

In dem Letzteren liegt schon angedeutet, dafs es hier nicht 
auf Hervorhebung des Übereinstimmenden ankommt, sondern 
vielmehr darauf, das Abweichende, das Trennende in eine so 
scharfe Beleuchtung zu rücken, dafs zu erneuter Untersuchung 
recht lebhafte Anregung gegeben werde. Dieselbe wird sich in 
erster Linie auf die dem Werke vorausgeschickte »Einleitung» 
beziehen müssen, weil hier die Grundlinien des Lehrplans ge- 
zogen sind , nach denen der folgende praktische Teil sich 
richten musste. Die Fehler, welche hier sich vorfinden, 
müssen in der grundlegenden Theorie aufgesucht werden. 
Somit lenkt sich unsere Aufmerksamkeit ganz naturgemäss auf 



*) Der Unterricht in der Volksschule nach Lehrstoff, Lehrmitteln, 
Lehrverfahren und Lehrziel. Bearbeitet von Lehrern des Grofsherzoglichen 
Seminars zu Weimar und zur hundertjährigen Jubelfeier desselben heraus- 
gegeben von H. Ranitzsch, Gr. Seminardirektor. Weimar, H. Böhlau, 1888. 
8, 272 S. Pr. 3,60 M. 
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diesen ersten Teil des Werkes (V — XXIV), der uns nun auch 
im wesentlichen beschäftigen soll. 

Hier aber werden die Prinzipien, auf welchen der Lehrplan 
ruhen soll, zuerst ins Auge gefafst werden müssen.*) Wir finden 
dieselben S. VI ausgesprochen: »Für die Aufstellung eines 
Lehrplans erachten wir drei Gesetze als mafsgebend: i. das 
der didaktischen Statik, welche das Nebeneinander der Stoffe 
bestimmt und deshalb verlangt, dafs in jedem Zeitraum für jedes 
der Hauptinteressen hinlängliche Nahrung vorhanden ist; 2, das 
der didaktischen Propädeutik, welches das Nacheinander 
regelt und fordert, dafs jeder Unterrichtsstoff in dem vorherge- 
gangenen seine apperzipierenden Vorstellungen findet, und 3, das 
der Konzentration, welches dafür Sorge trägt, dafs der Geist 
nicht durch ein wüstes, zusammenhangloses Allerlei getrieben 
werde und dafs sich nicht unverbundene Vorstellungsmassen in 
ihm neben einander ablagern, sondern dafs vielmehr durch Ein- 
heit in den Grundlagen, Anschlufs des Verwandten, Vereinigung 
des sich Ergänzenden ein in seinen Teilen wohl verbundener Ge- 
dankenkreis im Zögling geschaffen wird.» 

Sollen wir mit der Thür ins Haus fallen und unser Urteil 
über diese 3 Gesetze gleich an die Spitze stellen, so müssen wir 
sagen : 

Diese Gesetze sind für die Theorie des Lehrplans teils un- 
genügend, weil unvollständig, teils unbrauchbar, weil unklar. Schon 
die Reihenfolge flöfst Bedenken ein. Ehe man das Nebeneinander 
der Stoffe bedenken kann, mufs doch das Nacheinander feststehen, 
insofern die Auswahl der Stoffe ihrer Anordnung naturgemäfs 
vorausgeht. Erst mufs etwas vorliegen, ehe man es ordnen kann. 
Das Gesetz der Statik, welches hier an der Spitze steht, soll 
aber sogleich das Nebeneinander der Stoffe bestimmen; dann 
erst wird das Gesetz der Propädeutik genannt, welches das Nach- 
einander regelt. In dritter Linie bietet sich das Gesetz der Kon- 
zentration an, welches ebenfalls das Nebeneinander der Lehr- 
stoffe in Betracht ziehen soll. 

Daher wird man zuerst wohl zu der Frage veranlafst, wie 
sich das letztgenannte Gesetz zum ersten verhält; oder: was heifst 
das Nebeneinander der Stoffe nach dem Gesetz der Statik und 
nach dem der Konzentration? Hierüber erhalten wir auf Seite 
VII ff. Aufschlufs. Nach dem Gesetz der Statik sollen alle Haupt- 
interessen gleichmäfsig neben einander betont werden, um eine 
gleichschwebende Vielseitigkeit herbeizuführen, um jede Einseitig- 



*1 S. Stoy, Encyklopädie § 31 und 32; Dörpfeld, Grundlinien zu 
einer Theorie des Lehrplans. Gütersloh. Derselbe, Zwei dringliche Re- 
formen in Sach- und Sprachunterricht. 2. Aufi. Gütersloh. S. 61 f. Jahr- 
buch des Vereins für wiss. Pädagogik, VI, Abhandlung 8. 
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keit zu verhüten. Mit anderen Worten : der Lehrplan mufs voll- 
ständig sein und die Hauptseiten des menschlichen Geistes, aut 
deren naturgemäfser Entwicklung seine Gesundheit beruht: die 
religiöse, ethische und theoretische Vertiefung gleichmäfsig be- 
rücksichtigen ; ein Grundsatz , welcher von Dörpfeld unter der 
Forderung der Normalität des Lehrplans zusammengefafst und 
gegenüber den aus der Regulativ-Zeit in Preufsen hier und da 
im Stillen fortlebenden Wünschen, die Realien als selbständiges 
Unterrichtsfach wieder aus dem Lehrplan zu streichen, kräftig be- 
tont wird. Dafs Dörpfeld den Grundsatz der Normalität hervor- 
hebt und an die Spitze seines 3. Gesetzes stellt, hat also wesent- 
lich einen taktischen Grund, welcher für uns hinfällig geworden 
sein dürfte, da die neueren staatlichen Schulordnungen, so auch 
unser Weimarisches Volksschulgesetz, die Vollzahl der Lehrfächer 
bestimmt fordern.*) 

Aber das Gesetz der Statik hat nicht nur dafür zu sorgen, 
dafs i. a. die Hauptinteressen menschlicher Thätigkeit in dem 
Nebeneinander der Lehrstoffe zur Erscheinung kommen, sondern 
es soll auch die rechte Proportion zwischen denselben fest- 
setzen (S. VII), d. h. es soll jedem Fach nach seinem Wert 
inmitten des Lehrplans die ihm zukommende Stundenzahl 
zugewiesen werden. Man will z. B. dadurch verhindern, dafs im 
ersten Schuljahr der gesamte Sachuntericht so in den Hintergrund 
gedrängt wird, dafs es den Anschein erhält, als sei dies Jahr nur 
für Erlernen des Lesens und Schreibens bestimmt. Ob freilich 
das Gesetz der Statik dies auch leisten könne, erscheint fraglich, 
wenn wir die Ausführung (Stundenausmafs, S. I.) betrachten. 
Hier ergiebt sich für das 1. Schuljahr folgende Verteilung: 

1. Sachunt erricht: 8 / 2 Stunden (Religion 4 / ä , Erdkunde 4 / 2 ). 

2. Formenunterricht und Fertigkeiten: ä ®/ 2 Stunden, 
darunter Lesen und Schreiben mit ,8 / 2 St., Rechnen ‘/ 2 , Singen 3 / 2 . 

In der Stoyschen Encyklopädie (S. 68) kommt dann noch 
ein Doppeltes hinzu. Zwar solle nach dem Gesetz der Statik in 
jedem Zeitraum für jedes der drei Hauptinteressen gleichmäfsig 
Nahrung bereit liegen, aber doch sei nicht immer eine Vielheit 
nötig. Ein Objekt müsse nach bestimmter Zeit einem neuen 
weichen. Da mache sich die Frage nach dem Gewicht geltend 
und sofort verlange die Psychologie für das Neue auf längere 
Zeit ein Übergewicht. Endlich kehre auch innerhalb der einzelnen 
Materien die statische Frage noch oft wieder. Abstraktes und 
Konkretes, Aufnehmen und Wiedergeben, Eingehen und Durch- 
laufen — in allen diesen und verwandten Begriffen, welche in der 



*) S. Dörpfeld, Zwei dringliche Reformen in Real- und Sprachunter- 
richt. 2. Auti. S. 63. Das hier gegebene Programm fordert übrigens eben- 
falls die Kritik heraus. 
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Lehrpraxis den bekannten Namen der Lehre und Übung, der 
statarischen und kursorischen Lektüre u. a. m, zu Grunde liegen, 
seien Probleme der didaktischen Statik enthalten. 

Ich gestehe offen, dafs ich der »statischen Frage» sehr 
skeptisch gegenüber stehe. Vier Dinge umfafst sie: I. Die Voll- 
zahl der Lehrfächer 2. Das rechte Stundenausmafs , beruhend auf 
dem rechten Gleichgewicht unter einander 3. Das jeweilige Über- 
gewicht eines Lehrgegenstandes, z. B. einer neu auftretenden 
Sprache 4. Probleme, die Bearbeitung der Lehrstoffe berührend, 
z. B. statarische und kursorische Lektüre u. s. w. 

Die letzten beiden Punkte hat das vorliegende Werk nicht 
berücksichtigt, und wohl mit Recht. Denn Forderung 3 zerstört 
das kurz vorher verlangte Gleichgewicht, und Punkt 4 läfst die 
theoretische Überlegung über die Aufstellung des Lehrplans in die 
Untersuchung über die formale Behandlung des Lehrstoffes hinein- 
greifen. Das Zweite aber, das rechte Stundenausmafs betreffend, 
ist gewifs eine wichtige Frage, die aber erst auf Grund einer ein- 
dringenden Untersuchung über den Beitrag, den jedes einzelne 
Fach zur Erreichung des Unterrichtszieles zu gewähren vermag, 
beantwortet werden kann. Die erste Forderung endlich, welche 
sich auf die Vollzahl der Lehrfächer bezieht und nach Stoy aus 
der notwendigen Pflege der Hauptinteressen abgeleitet wird, er- 
giebt sich von selbst aus der Analyse der nationalen Bildungs- 
mittel. Somit schrumpft das Gesetz der Statik zu dem Gesetz 
des rechten Stundenausmafses zusammen, das so wichtig es ist, 
sicher nicht an der Spitze der Lehrplantheorie stehen darf, 
wenn man nicht das Unterste zu Oberst kehren, das Nebensäch- 
liche zur Hauptsache machen, das Abgeleitete zum Leitenden 
stempeln will. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung des zweiten Ge- 
setzes, welches das Nacheinander der Stoffe, kurz die Aus- 
wahl derselben regeln soll. Damit treffen wir die Hauptsache; 
denn das erste, was eine rechte Theorie des Lehrplans zu leisten 
hat, dreht sich um Aufstellung des die Stoffauswahl bestimmenden 
Gesetzes. 

* Darum war schon Pestalozzis Hauptbestreben darauf ge- 
richtet, die rechte Reihenfolge der Stoffe aufzufinden. Und die- 
selbe Aufgabe stellte sich Herbart, insofern auch ihm eine voll- 
kommene, allen Rücksichten entsprechende Regelmäfsigkeit der 
Reihenfolge das grofse Ideal war, worin er das oberste durch- 
greifende Mittel sah , allem Unterricht seine rechte Wirkung zu 
sichern.*) Sehen wir zu, ob das zweite uns vorliegende Gesetz, 
das der Propädeutik, diese Aufgabe lösen kann. Wir werden 
bald finden, dafs es uns in der Hauptsache vollständig im Stich 



*) Herbart (Willmann) I, 89 und II, 464. 
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läfst. Denn es umschreibt mit etwas anderen Worten schliefslich 
nichts weiter als die bekannten Imperative: Vom Leichten zum 
Schweren, vom Einfachen zum Zusammengesetzten, vom Nahen 
zum Fernen. Oder es besagt nichts anderes als das, was die Fach- 
wissenschaften so schon geben, nämlich eine logische Anordnung 
des Stoffes. So wie hier eins aus dem andern sich ergiebt, so 
soll auch im Unterricht kein Stück unvermittelt auftreten, keine 
Lücken im Fortschritt der Gedankenbewegung entstehen, eins 
das andere vorbereiten, kurz der stufenmäfsige Aufbau i. g. so 
festgehalten werden, wie ihn die betr. Fachwissenschaft vorschreibt. 
Die Aufgabe der didaktischen Propädeutik schrumpft aber hierbei 
so zusammen, dafs von eigentlich didaktischen Erwägungen wenig 
die Rede sein dürfte. Vielleicht treten dieselben an anderer 
Stelle mehr hervor. Denn das Gesetz der Propädeutik soll auch 
bestimmend auf das Verhältnis zwischen verschiedenen Unter- 
richtsfächern einwirken. So hat z. B. der Anschauungsunterricht 
und die Heimatskunde für den gesamten Sachunterricht der 
späteren Schuljahre die nötigen apperzipierenden Vorstellungen zu 
schaffen. Die Frage, ob die Heimatskunde Unterrichtsfach oder 
Prinzip sei, wird dahin entschieden, dafs sie beides ist.*) Durch 
jahrelangen Unterricht soll dafür gesorgt werden, dafs das Phan- 
tasiebild der Heimat ein möglichst treues, klares und abge- 
rundetes werde ; in den nächsten Schuljahren soll dann der Schatz, 
den das Kind erhalten, möglichst ausgenutzt werden, indem alles, 
was nicht mit eigenen Augen geschaut werden kann, auf die 
Heimat zurückbezogen und so das Entlegene und Abgelegene 
immer durch das Heimatliche beleuchtet wird. Nach dieser An- 
ordnung pflegen also die Gegenstände der Heimat zweimal im 
Unterricht zur Behandlung zu kommen: das erste Mal innerhalb 
des Ganzen bei Behandlung der Heimat ; das zweite Mal inner- 
halb der übrigen Lehrfächer (Naturkunde, Geographie, Geschichte, 
Zeichnen) da, wo der betr. UnterrichtsltofF zur schärferen Be- 
leuchtung und Erfassung die heimatlichen Anschauungen heran- 
zieht. Unsere »Theorie und Praxis» begnügt sich mit dem Letz- 
teren, so, wie es auch Herr Rektor Winzer in den Pädagogischen 
Studien 1 883, 2 . Heft, ausführlich und wie uns dünkt, überzeugend* 
dargelegt hat. — 

Ehe wir aber nun weiter zusehen, warum das Gesetz der di- 
daktischen Propädeutik den um die Aufstellung eines Lehrplans 
sich bemühenden Erzieher nicht zu befriedigen, warum es das 
Nacheinander mit Rücksicht auf den obersten Unterrichtszweck 
und die Natur des Zöglings auch nur einigermafsen sicher nicht 
zu bestimmen vermag, ist es nötig, unsern Blick auf das dritte 



*) Wie es scheint, ein Zwischenstadium, durch welches hindurch man 
dann zur Wahiheit gelangen wird! 
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vorliegende Gesetz, das der Konzentration, zu richten. Das- 
selbe soll erst dann seine Rechte geltend machen dürfen, wenn für 
Statik und Propädeutik in ausreichender Weise gesorgt worden ist ; 
es darf namentlich niemals die Propädeutik verletzen, darf nicht 
die Reihenfolge der Stoffe, welche durch letztere bestimmt ist, 
abändern. Was soll dann also dies Gesetz leisten? i. Es soll 
die Verknüpfung der Stoffe innerhalb eines jeden Lehrfaches her- 
beiführen. (Religion, Deutsch, Naturkunde, Rechnen.) 2. Es soll 
Berührungspunkte, welche Stoffe verschiedener Unterrichtsgegen- 
stände bieten, aufsuchen. Im allg. werden wir den beiden Punkten 
zustimmen. Auch mit den Beispielen, die aufgezählt werden, 
können wir uns zum grofsen Teil einverstanden erklären. So, wenn 
im Anschlufs an Heysche Fabeln (1. Schuljahr) es als eine natür- 
liche Verbindung bezeichnet wird, dafs gleichzeitig der heimat- 
kundliche Unterricht die in denselben vorkommenden Tiere einer 
eingehenden Betrachtung unterwirft, wenn der Religionsunterricht 
die Stelle bestimmt, wo Lesestücke mit verwandtem Inhalt in den 
Lehrplan einzusetzen sind; wenn gefordert wird, dafs die geogra- 
phischen Stoffe sich an den Geschichtsunterricht anschliefsen 
(warum aber nur »soviel als möglich« ? S. XVI.) und wiederum für 
die Naturkunde Anhaltepunkte gewähren sollen, damit diese ihre 
Stoffe anreihen kann. Ferner wird richtig hervorgehoben , dafs 
der Lehrplan besondere Rücksicht darauf nehmen mufs, dafs der 
Lesestoff im Zusammenhang mit dem Sachunterricht stehe, dafs 
die Aufgaben für die Aufsätze aus den verschiedensten Stoffge- 
bieten gewählt werden und aus dem Unterricht herauswachsen 
müssen, dafs der Betrieb der Grammatik und Orthographie sich 
eng an die Aufsatzübungen und die Lektüre anzulehnen habe. Auch 
der Gesangunterricht soll sich dem sonstigen Unterricht (Religion, 
Geschichte u. s. w.) anschliefsen, ferner sollen die Weisungen der 
Heimat wohl berücksichtigt werden. 

Dagegen werden einige Unterrichtsgegenstände aufgeführt, 
bei denen es ihrem Wesen nach unmöglich sein soll , dafs 
der Lehrplan für ihre Verbindung mit dem sonstigen Unter- 
richt Sorge trägt : Die mathematischen Fächer 

und das Zeichnen. Dieselben, heifst es S. XIX, fordern 
zwar ihrem eigentümlichen Inhalt nach einen selbständigen Gang, 
dürfen aber trotzdem nicht gänzlich losgelöst vom Schulunter- 
richt betrieben w'erden. Ist das nicht ein Widerspruch? Hat 
da Stoy nicht recht, w : enn er sagt, (S. 65): »In zweiter Reihe 
erscheinen die Wissenschaften von Formen und Zeichen, wie 
Mathematik und Grammatik; sie haben ja für die Bildung nur 
den Wert von Werkzeugen und können auch nur so, dafs teils 
ihre Beziehung zu den Sachen immer frisch und leben- 
dig erhalten wird, teils sie selbst dem jugendlichen 
Interesse als Sachen dargeboten werden, denjenigen Beitrag 

Pädagogische Studien. I. - 
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zur persönlichen Gestaltung des Lernenden geben, an dessen Vor- 
handensein überhaupt die Aufnahme in die Reihe der Unterrichts- 
stoffe geknüpft ist.« Die Beziehung der Zahlen zu den Sachen 
soll nun auf der fünften formalen Stufe durch Aufgaben hergestellt 
werden aus den durchgearbeiteten Gebieten des Sachunterrichts. 
Dies ist aber eine ganz andere Art von Konzentration, welche 
mit der Aufstellung des Lehrplans gar nichts zu thun hat. Soll 
hier im Rechnen der Zusammenhang mit den Sachen gewahrt 
bleiben, so müssen grundlegende Aufgaben, die aus den Sach- 
gebieten herauswachsen, in den Lehrplan eingestellt werden; an 
ihnen wird dann der fachwissenschaftliche Fortgang, an dem ja 
gar nicht gerüttelt werden soll, erarbeitet. Freilich vertritt das 
Weimarische Seminarbuch die Ansicht, dafs es der Rechenunter- 
richt nicht nötig habe, das Interesse für seinen Stoff erst von dem 
Sachunterricht zu erborgen (S. VIII). Gerade so spricht aber z. B. 
der Fachlehrer der Geographie, der mit Entrüstung den Anschlufs 
an die Geschichte von sich weist*); genau so erbost sich der 
Philologe, wenn jemand zweifelt, dafs für die Sprachformen kein 
ursprüngliches Interesse im Kinde vorhanden sei. Wenn die Di- 
daktik solchen Stimmen folgt, dann wird sie von vornherein ver- 
zichten müssen, einen von einheitlichem Geiste getragenen Lehr- 
plan zu schaffen ; dann wird sie von den einzelnen Fachleuten bald 
hierhin, bald dorthin gezogen werden. Wenn nun andererseits 
das vorliegende Seminarbuch (S. XX) betont, dafs durch die Ver- 
bindung mit den Sachen das Interesse am Rechenunterricht we- 
sentlich gesteigert wird, so ist nicht einzusehen, warum auch hier 
nicht von Aufgaben ausgegangen werden kann, die sich aus dem 
übrigen Unterricht bei näherem Hinsehen in reicher Zahl ergeben. 
(Vergl. Anmerkung S. XX.) Geradeso verhält es sich mit der 
Raumlehre. Auch hier kann noch eine Steigerung des Interesse 
eintreten, wenn die Raumformen der Umgebung in Kunst und 
Natur als Ausgangspunkte der Betrachtung genommen werden, 
nicht nur als Anwendungsbeispiele auf der Stufe der Übung. **) 



*) S. z. B. Hessel u. Dörr, Mädchenschule. 2. Heft 88, S. 260 ff. Dafs 
ein tüchtiger Fachlehrer in seinem Unterricht gute Resultate erzielen kann , 
ohne nach rechts oder links zu sehen, wird nicht bezweifelt. Es wäre 
schlimm, wenn es nicht so wäre! Wie aber mit solchem Individualismus eine 
Theorie des Lehrplans vereinbar sein soll, darüber bitten wir um Auskunft. 

**) Ohne Zweifel wird der Erzieher, wenn er die Forderung, bei Be- 
handlung der Formen von den Sachen auszugehen, als richtig anerkennt, 
auf die Sachen selbst in eindringlicherer Weise förmlich hingestofsen, als 
wenn er seinem fachwissenschaftlichen Gang, bez. seinem Leitfaden folgend, 
nur hie und da die gefundenen Formgesetze auf die Sachen anwenden 
soll. Letzteres wird nur zu oft unterbleiben. Anders, wenn der Lehrer 
gezwungen ist, bei Behandlung der methodischen Einheiten von grund- 
legenden Aufgaben sachlicher Art auszugehen. Für das Zeichnen dies 
noch nachzuweisen, heifst wirklich Wasser ins Meer tragen. Vergl. Wigge- 
Martin, Die Unnatur der modernen Schule. Leipzig 1888. 
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Einen gleichen Widerspruch finden wir rücksichtlich des 
Zeichnens. Auch dieses, heifst es S. XX, kann auf einen selb- 
ständigen Aufbau nicht verzichten, und doch soll auch hier eine 
natürliche Verknüpfung mit dem übrigen Unterricht, d. h. wohl 
mit den Sachen, möglich sein. Nicht blofs möglich, sagen wir, 
sondern absolut geboten. Der natürliche Weg ist auch hier der 
von der Sache zum Bild, als dem Zeichen der Sache. Der Zeichen- 
unterricht verfährt daher naturgemäfs, wenn er die Kunstformen 
dem Schüler an Kunstkörpern vorführt, diese erkennen und auf- 
fassen läfst, von ihnen eine Bildform abzieht und zeichnend ein- 
übt ; er verfährt naturwidrig, wenn er die verschiedenen Formen, 
deren sich die Kunst bemächtigte, vorzeichnet und nachzeichnen 
läfst und, wenns hoch kommt, erst auf den Stufen der Obur.g sie 
an wirklichen Körpern nachweist. Den ersteren Weg verfolgt auch 
das Weimar. Seminarbuch (S. XXI) und damit tritt es auch im 
Zeichenunterricht für den Konzentrationsgedanken ein. Allerdings 
scheint das Seminarbuch gleich wieder alles zurückzunehmen, wenn 
es heifst : »Die wertvollste Anwendung des Konzentrationsgedankens 
auf den Zeichenunterricht scheint es uns aber zu sein, wenn die 
in letzterem erlangte Fertigkeit in den übrigen Disziplinen aus- 
gedehnte Anwendung findet.« Dies hat aber offenbar mit dem 
Konzentrationsgedanken gar nichts zu thun. In den meisten un- 
serer Schulen geht bekanntlich jedes Lehrfach seinen eigenen 
Gang; unbekümmert um der, Nachbar klimmt es sorglos seinen 
Leitfadengang empor Während desselben wird nun gezeichnet, 
wo sich etwas bietet (Naturkunde, Geographie, Raumlehre), es wird 
tüchtig geschrieben, wohl auch einmal gerechnet, vielleicht auch 
einmal gesungen (Religion, Geschichte, Geographie). So unter- 
stützen die Fächer sich gegenseitig. Gewifs. Gewonnene Fertig- 
keiten werden an verschiedenen Stellen benutzt; aber wie dadurch 
eine Konzentration der Lehrstoffe und damit des jugendlichen 
Geistes herbeigeführt wird, ist nicht gut verständlich. 

Aus dem Voranstehenden dürfte leicht ersichtlich sein, 
dafs neben vielem Übereinstimmenden, das sich in der »Einleitung« 
des Werkes findet, doch auch mancher Widerspruch, manche 
Unklarheit sich aufdrängt. Neben dem Bestreben, dem Motto ge- 
recht zu werden, bei der Anordnung des Unterrichts die Lehr- 
stoffe für einander zu bestimmen, auf einander zu beziehen, sie 
durch ein planvolles Nebeneinander zu verknüpfen, schafft sich der 
Gedanke Geltung, der Konzentration nur eine beschränktere Be- 
deutung zuzuerkennen, d. h. einige Lehrstoffe schon in der An- 
ordnung inhaltlich zu verknüpfen, andere ihren eigenen Gang gehen 
zu lassen und nur bei der formalen Durcharbeitung gewisse Be- 
ziehungen herzustellen — allerdings ebenfalls unter der Firma : 
Konzentration der Lehrstoffe. Letztere wiederum wird nur als eine 
psychologische Mafsregel gefafst, obwohl von vornherein festgesetzt 

2 * 
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ist, dafs Auswahl und Anordnung des Stoffes durch die Rücksicht 
auf das Ziel des Unterrichts bestimmt sei. Dies aber wird so 
gefafst , dafs durch den Geisteszustand der gleichschwebenden 
Vielseitigkeit des Interesses die Keime zum religiös-sittlichen Wollen 
gelegt werden sollen. Die planmäfsige Thätigkeit des erziehenden 
Unterrichts ist also in erster Linie durch religiöse und ethische 
Forderungen beeinflufst. Woher nun solche Inkonsequenzen und 
Unklarheiten ? Ich glaube sie daraus ableiten zu müssen, dafs 
das Weimarische Seminarbuch den verhängnisvollen Fehler *) der 
Stoyschen Encyklopädie wiederholt, indem es die Betrachtung über 
die Form des Unterrichts von der über die Materie desselben 
loslöst und sogar noch verschärft, insofern das 31. Kapitel der 
Stoyschen Encyklopädie nicht mit in Betracht gezogen wird. Wäre 
dies geschehen, so hätte nicht S. XI geschrieben werden können : 
Wir erkennen keinen Mittelpunkt des Lehrstoffes an, da wir uns 
nicht davon überzeugen können, dafs ein alle übrigen Unterrichts- 
fächer in ihrer Stoffanordnung beherrschender Mittelpunkt die un- 
crläfsliche Vorbedingung für die Einheit des sittlichen Charakters 
ist. Stoy sagt nämlich S. 65 und 66: »Alles soll dazu dienen, 

den heranwachsenden Menschen menschlich zu machen, das gött- 
liche Ebenbild in ihm hersteilen zu helfen. In erster Reihe 
stehen ohne Widerrede diejenigen Wissenschaften , welche den 
oben hingestellten Bedürfnissen unmittelbar dienen, also der reli- 
giösen, ethischen, theoretischen Lebensanschauung Stoff bieten, 
innerhalb ihrer Reihe aber wieder diejenigen voran, welche 



*) Die Trennung der Untersuchung über die Materie und die Form 
des Unterrichts und zwar so, dafs nur für letztere die mafsgebcnden Ge- 
setze ausgebildet werden, ist deshalb verhängnisvoll, weil bei der Theorie 
des Lehrplans nicht nur psychologische, sondern vor allem ethische Ge- 
sichtspunkte mafsgcbend sind. Sobald erstere einseitig in den Vorder- 
grund geschoben werden, mufs der Inhalt der Vorstellungen, welche der 
Unterricht zuführt, zurücktreten und nur die Form, in der dieselben im 
kindlichen Geiste zum Bewufstsein kommen, Bedeutung erhalten. Wo aber 
die Erreichung des Unterrichtszieles in erster Linie dadurch gesichert 
werden soll, dafs die Materie des Unterrichts, der Inhalt des Vorgestellten 
mit Beziehung auf den obersten Erzichungszweck ausgewählt und ange- 
ordnet wird, da kann sich die Theorie des Lehrplans nicht mit Gesetzen 
begnügen, welche es nur auf die Möglichkeit der Erfassung irgend welchen 
Stoffes seitens der Kinder abgesehen haben. Denn mit der Forderung, 
dafs der Stoff den bekannten Hauptinteressen Rechnung tragen solle , ist 
für die Auswahl nicht mehr gesagt, als wenn man etwa verlangt: Nimm 
erst das Nahe und dann greife zum Fernen. Das Gesetz der Statik er- 
scheint also auch mehr pro forma gesprochen, als für untrügliche Auswahl 
eines bestimmt gegebenen Inhalts aufgestellt. Auf dieses Defizit wird aber 
jede Lehrplantheorie alsbald gelangen müssen, die mit der Auswahl und 
Anordnung der Stoffe nach ethischen Bestimmungen nicht Ernst macht, 
vielleicht weil sie diesen Ernst nicht fühlt — gerade wie auf dem Gebiete 
der Philosophie häufig Systeme an Problemen vorübergingen, deren Be- 
deutung sie entweder nicht sahen oder nicht sehen wollten. 
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religiösen und ethischen Gehalt haben.« Genau dieselbe 
Reihenfolge hält auch die neuere Didaktik inne. Aber sie geht 
einen Schritt weiter, indem sie die gefundene pädagogische Rang- 
ordnung auch im Lehrplan zum Ausdruck bringen will. Oder sollte 
sie es nicht thun ? Sollte sie die gefundene Ordnung nur als schönes, 
lockendes Aushängeschild benutzen, hinter dem sich jede andere 
pädagogische Ansicht beliebig verstecken könnte? Dieser Zwie- 
spalt zwischen Lehre und Ausführung ist ja allerdings nichts neues ; 
kam er doch selbst bei Pestalozzi, dem genialen Förderer eines 
naturgemäfsen Unterrichts, in tragischer Weise zur Erscheinung. 
Aber um so mehr mufs alle Kraft daran gesetzt werden, diesen 
Zwiespalt, der vom ethischen Standpunkte aus den schärfsten Tadel 
verdient, zu beseitigen und nach dem apostolischen Wort: »Seid aber 
Thäter und nicht Hörer des Worts allein« die Ausführung der als 
wahr erkannten Lehre anzunähern. Wenn Stoy im Hinweis auf 
Zillers Grundlegung von der Wunderkraft eines echten, in das 
Innere dringenden Unterrichts spricht (S. I io), so kann er damit 
nur auf die belebende Wärme der religiösen, auf die anregende 
Wirkung der sittlichen Gedankenkreise zielen. Demnach stehen 
auch nach ihm unzweifelhaft die religiös-sittlichen Lehrstoffe in 
erster Linie, oder im Mittelpunkt des Lehrplans, da sie in erster 
Reihe berufen sind, als Gesinnung bildende Stoffe direkt das Ge- 
müt der Kinder zu ergreifen und damit Einflufs auf die Charakter- 
bildung zu gewinnen. Mit der ethischen Ausbildung aber steht 
in engster Beziehung die ästhetische ; demnach reihen sich Zeich- 
nen und Gesang den Gesinnungsfächern im weiteren Sinne ein. 
Ihnen gegenüber bietet sich das Reich der Natur der Betrachtung 
dar : Geographie und Naturwissenschaften. Auf beiden Reihen aber 
treten Fächer hinzu , welche die formale Seite bearbeiten : auf 
der historischen Reihe die Sprachen - - auf der naturwissen- 
schaftlichen die Mathematik. Dieses Programm erlangen wir durch 
Analyse der nationalen Bildungselemente. Zu dieser 
aber werden wir veranlafst, wenn wir die erste Forderung einer 
rationellen Lehrplantheorie: geeignete Auswahl des Stoffes zu 
treffen, ausführen wollen. Die gewöhnliche Art der Stoffauswahl, 
die entweder blindlings der Tradition folgt oder nur überlegt, was 
wohl von den einzelnen Wissenschaften oder Lehrgegenständen 
mit Rücksicht auf die kindliche Fassungskraft zu wählen sei (Ge- 
setz der Propädeutik), stellt sich als Ausflufs einer sehr billigen 
Weisheit dar. Überdies ist der gegenwärtige Stand der Psycho- 
logie bei weitem noch nicht befähigt, die Entwicklungsstufen der 
kindlichen Seele pünktlich umschreiben und klarlegen zu können. 
Wer also nur der formalen Seite der Apperzeption sich anver- 
traut, baut seinen Plan mehr oder weniger auf Sand. Um feste 
Fundamente zu erhalten, mufs vor allem die materielle Seite her- 
beigezogen und das Gesetz der Propädeutik in einem wesent- 
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liehen Punkte ergänzt werden. Diese Erweiterung besteht in der 
Forderung, dafs wir bei Bestimmung des Nacheinander den Gang 
der historischen Entwicklung uns vor Augen halten. Der 
gegenwärtige Stand der nationalen Bildung, der gegenwärtige 
Kulturbesitz ist das Ergebnis einer Jahrhunderte langen Arbeit.*) 
Jede einzelne Einrichtung unseres Staatslebens, jedes einzelne 
Wertstück unseres geistigen Besitzes ist die Frucht mühseliger 
historischer Arbeit; und ebenso wird auf dem Gebiet naturwissen- 
schaftlicher Erkenntnis der Mensch nur durch langsame, mühe- 
volle Thätigkeit Herr der Natur, geradeso wie die sittlichen Über- 
zeugungen, die intellektuellen Erfahrungen sich in einer langen 
Zeitreihe ausreiften. Diesen langen, mühevollen Weg, den die 
Entwickelung der Nation gegangen, soll der einzelne auf kurzer, 
geebneter Bahn durchlaufen : dies der Grundgedanke, der bei der 
Aufstellung des Lehrplans in erster Linie mafsgebend ist und das 
inhaltliche, materielle Prinzip der Apperzeptionsstufen bildet. 
Weiterhin inufs dann eine richtige Lehrplantheorie darauf bedacht 
sein, die formale Seite der kindlichen Apperzeptionsstufen mit der 
materiellen der nationalen Entwickelungsstufen möglichst genau auf 
einander zu stimmen, d. h. die bezüglichen Stoffe da einzustellen, 
wo sie in der Seele des Zöglings kulminieren, insofern sie gleich- 
artige Stimmungen, Neigungen, Wünsche, Anschauungen und Be- 
trachtungen wenigstens keimartig vorfinden und somit auf Grund 
einer gewissen Übereinstimmung der Einzel- mit der Gesamtent- 
wickelung die durchgreifende Wirkung des Unterrichts sichern. 

Aber wird hierdurch nicht eine Zerreifsung des historischen 
Ganges zu Gunsten der formalen Apperzeption herbeigeführt und ist 
nicht der Gang der Gesamtentwickelung in seinen einzelnen Teilen 
nach der praktischen, wie nach der theoretischen Seite hin ein so ver- 
schiedener, dafs es unmöglich ist, einen planmäfsigen, zusammen- 
stimmenden Lehrgang dadurch zu gewinnen? Dafs dieser trotzdem 
aufgestellt werden könne, hierzu mufs eine zweite Idee beitragen: die 
Idee der Konzentrat ion, welche die Idee des historischen Auf- 
baues ergänzt. Während letztere für die rechte Kontinuität der 
Lehrstoffe sorgt, will erstere den rechten Zusammenhang unter den 
nebeneinander stehenden Teilen herbeiführen. Denn die Über- 
zeugung, dafs Wissensbruchstücke, isolierte Gedankenmassen weder 
wissenschaftliche Schulung geben, noch die sittliche Richtung des 
Wissens begründen und befestigen können, ist allgemein. Und 
somit ist auch vielfach das Bestreben vorhanden, die einzelnen 
Unterrichtsfächer dem einheitlichen Ziel des Unterrichts gemäfs 
mit einander zu verbinden, zu einem einheitlichen Ganzen zu ver- 
weben, welches als Grundlage einer einheitlichen Bildung dienen 

*) S. Pädagog. Studien 1 888, S. 67 ff. und S. 129 ff. Ferner: Pädagog. 
Zeitung. Berlin, No. 27, 1888. 
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soll, in der die religiös-sittlichen Ideen die Führung behaupten. 
Dies die höchste Aufgabe des Schulunterrichts; dafs der Erzieher 
sie erreiche, dazu soll der auf rechter Theorie aufgebaute Lehr- 
plan mitwirken. Er stützt sich auf zwei Gesetze: i. auf das Ge- 
setz der Propädeutik, welches eine inhaltliche, historische, und 
eine formale Seite umfafst; z. auf das Gesetz der Konzentra- 
tion, welches sowohl auf einer ethischen, wie auf einer psycho- 
logischen Forderung beruht. Beide Prinzipien lassen sich vielleicht 
so zusammenfassen : der Lehrplan der Erziehungsschule legt im 
Anschlufs an die kindlichen Apperzeptionsstufen in aufsteigender 
Reihe Kulturbilder zur Behandlung nach der religiös-sittlichen, 
nationalen und künstlerischen Denk- und Handlungsart , sowie 
nach ihrer wirtschaftlich-natürlichen Seite hin vor, also dafs in 
der Seele des Zöglings Reihen entstehen, in denen die Stoffe 
w r ie bei einem Gemälde die einzelnen Farben, Zusammenwirken, 
naturgemäfs ineinandergreifen und grofse, unzerstückte Gedanken- 
massen bilden. Ihre Wirkung : Religiöse Wärme, sittliche Energie, 
ein offener freier Blick für die nationalen Aufgaben der Gegenwart. 

Dies Programm, das hier ja nur in äufserten Umrissen ge- 
zeichnet werden konnte , stellt sich den drei Gesetzen , die 
das Weimarische Seminarbuch als Grundlage genommen hat, teils 
gegenüber, teils bildet es dieselben fort. Das Gesetz der Statik 
erscheint überflüssig; denn in dem Entwurf der aufsteigenden 
Unterrichtsbilder ist es ja selbstverständlich gegeben, dafs die ver- 
schiedenen Arten des Interesse Nahrung und Pflege finden 
allerdings nicht eine gleichschwebendc. Denn so gewifs das Ur- 
teil über den Wert einer Persönlichkeit von der Wärme der reli- 
giösen Überzeugung, von der Kraft und Lebendigkeit des sittlichen 
Wollens und Handelns abhängt, so gewifs mufs die Erziehungs- 
schule darnach streben, dafs die religiös-sittlichen Interessen den 
Vordergrund des Gedankenkreises ausfüllen, so gewifs müssen, 
wie Stoy verlangt (S. 66), diejenigen Fächer voranstehen, welche 
religiösen und ethischen Gehalt haben. Verfolgen wir diesen Ge- 
danken, so wird das Gesetz der Propädeutik und das der Kon- 
zentration unbestreitbar eine tiefere Auffassung erhalten, eine Auf- 
fassung, die mit dem Unterrichtsziel in viel unmittelbarerem Zu- 
sammenhang steht und darum aueh weit eher geeignet ist, das- 
selbe zu verwirklichen. 

Werfen wir endlich auf das gesamte Werk noch einen 
Blick , so werden wir lebhaft an Gedanken erinnert , die in 
der Einleitung zum »ersten Schuljahr» (4. Aufl. XXI) und dem 
Vorwort zum »achten Schuljahr« ausgesprochen worden sind, dafs 
nämlich die grundlegenden Ideen der neueren Didaktik nur nach 
und nach sich Bahn brechen können ; dafs die Theorie der formalen 
Stufen schon von vielen Lehrern angenommen worden ist; dafs wohl 
auch mit der Zeit die Konzentration und die Idee der kulturhisto- 
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rischen Stufen Eingang finden werden. Das vorliegende Seminarbuch 
bestätigt unsere Ansicht. Die Theorie der formalen Stufen wird 
streng befolgt; die Konzentrationsidee ist, wenn auch noch nicht in 
ihrer Tiefe erfafst, doch grofsenteils angenommen, und es ist das 
Bestreben i. a. vorhanden, dieser Forderung im Sinne Zillers zu 
folgen, sowie auch die formalen Stufen ganz im Sinne Zillers*) an- 
gewendet werden. Gegenüber der hergebrachten Unterrichtsweise 
in Lehrplan und Durcharbeitung zeigt also das vorliegende Se- 
minarbuch einen wesentlichen Fortschritt; vom Standpunkt einer 
wissenschaftlich begründeten Didaktik betrachtet, genügt es nicht. 
Da bleibt es in der Mitte stehen ; da bedeutet es nur einen Merk- 
stein auf dem Wege zu einer konsequent befolgten Lehrplantheorie. 
Wollte aber das Seminarbuch überhaupt nicht der wichtigsten F rage 
über die Stoflfauswahl näher treten, weil diese durch die bestehen- 
den Verordnungen bereits festgelegt sei, so hätte die Einleitung 
wohl mit schlichten Worten erklären können: »Die Frage der Stoff- 
auswahl besteht für uns nicht; denn die staatlichen Vorschriften 
regeln dieselbe.**) Wir wollen demnach nur die Stoffanordnnng (Kon- 
zentration) und die Stoff bearbeitung (Formale Stufen) in Betracht 
ziehen.« (Allerdings tritt auch hier eine Inkonsequenz hervor: 
Warum Heysche Fabeln im ersten Schuljahr?) Damit würde frei- 
lich das Buch seine wissenschaftliche Basis aufgeben — und diese 
will die Einleitung doch entschieden betonen — weil eine rechte 
Konzentration ohne ein durchgreifendes Prinzip, das die Stoffaus- 
wahl regelt, nicht gedacht werden kann. Wir können daher nur 
wünschen, dafs eine neue Bearbeitung des Buches auch der 
ersten wichtigsten Idee der neueren Didaktik näher trete und 
damit die Theorie des Lehrplans hinsichtlich der Auswahl des 
Lehrstoffs auf eine wissenschaftlich begründete Basis stelle, was 
bis jetzt nicht geschehen. 

Mit diesem Wunsche wollte ich meine Besprechung schliefsen, 
da ja die Aufmerksamkeit der Leser zunächst nur auf die »Einleitung« 
gelenkt werden sollte. Aber doch drängt es mich, zu Gunsten 
eines Lehrfaches auch in den praktischen Teil eine kurze Wan- 
derung zu unternehmen. Für die Geschichte möchte ich ein 
gutes Wort einlegen. Schon äufserlich genommen ist sie sehr 
stiefmütterlich weggekommen: Während der i. Abschnitt über Re- 
ligion 108 Seiten umfafst, mufs sich der 2. über Geschichte mit 

*) Auffallend ist es, dafs nirgends in dem Seminarbuch auf die Werke 
von Ziller hingewiesen wird, obwohl das Bedeutsame in dem Buche von 
ihm stammt. Auch das gerade für Seminaristen so wertvolle und brauch- 
bare Schriftchen von Wiget, Die formalen Stufen des Unterrichts, 3. Aufl., 
Chur, ist nicht erwähnt. Die »Einleitung» setzt übrigens, wie es scheint, 
die Bekanntschaft mit der gen. Theorie voraus. 

**) Über die Grenze dessen, was dem Staat vom Standpunkt einer 
rationellen Pädagogik aus zugesprochen und was ihm entzogen werden muis, 
siehe den überzeugenden Aufsatz von Vogt im XX. Jahrbuch des Vereins f. w.P. 
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4 1 /* Seiten begnügen. Während der erste Abschnitt in ausführ- 
licher und vortrefflicher Weise die Methodik des Religionsunter- 
richts darlegt, finden wir im zweiten Abschnitt nur einen dürftigen 
Abrifs, der kaum verrät, dafs der Geschichtsunterricht als Ge- 
sinnungsunterricht dem Religionsunterricht gleichwertig zur 
Seite tritt. Dieser Abschnitt hat sich vom Hergebrachten so 
wenig befreien können, dafs der Lehrstoff des i. Jahres Einzel- 
bilder aus der ältesten und alten Geschichte vorschreibt , in 
welche ungekünstelt Zusammenhang (auch mit anderen Stoffen) zu 
bringen (7, S. 1 1 3) wohl keine leichte Aufgabe sein dürfte. Außer- 
dem kann es Vorkommen, dafs da der Stoff hier auf 3 Jahreskurse 
verteilt ist, Schüler, welche mit dem 2. beginnen, dann den 3. 
vollenden und endlich mit dem Pensum des 1. Jahres schliefsen, 
ihren Geschichtsunterricht mit abgerissenen Erzählungen aus der 
alten Geschichte abschliefsen. 

Vielleicht findet sich später noch Gelegenheit, dem praktischen 
Teile des Weimarischen Seminarbuches eingehende Beachtung zu 
schenken. Möchten durch die vorliegenden Bemerkungen die 
Leser der Studien angeregt worden sein, selbst eine Prüfung 
des Werkes vorzunehmen und die darin niedergelegten päda- 
gogischen Ansichten ander eigenen Überzeugung zu messen! — *) 



*) Nachstehend bieten wir zum Vergleich noch 2 Tabellen an; von 
welchen die zweite den Lehrplan des 1. Schuljahres übersichtlich nach dem 
Weimarischen Seminarbuch, die erste nach dem 1. Band der «Theorie und 
Praxis» u. s. w. 4. Aufl. darstellt. 
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1. Schuljahr. (Nach 



Gesinnungsunterricht 


Naturkunde. 


Zeichnen. 


i. Die Sternthaler. 


Die Stube. Das Bett. 
Kleidung. Nahrungsmittel. 
Der Garten. Das Feld. 
Der Wald. Die Himmels- 
gegenden. 


Bauen, Legen u. Zeichnen: 
Fensterscheibe , Stuhl. 
Tisch. Bett. Thüre. 
Schrank. Hut. Mütze. 
Messer, Gabel; Eimer. 
Garten u. Schulplatz etc. 


2. Frau Holle. 


Der Brunnen. 
Der Apfelbaum. 


Spring- und Pump- 
brunnen. Schäferschippe. 
Sichel, Heugabel, Sense, 
Dreschflegel. (Im An- 
schlufs an die Saziergänge 
auf Feld und Wiese.) 


3. Strohalm, Kohle u. 
Bohne. 


Die Kohle. Die Bohne. 


Herd, Küchenbank, Licht. 
Tisch und Licht. 


4. Das Lumpengesin- 
del. 


Hahn und Huhn. Der 
Goldberg. Das Eichhörn- 
chen. Die Ente. Die 
Taube (im Anschlufs an 
die tägliche Erfahrung). 


Hahnenfufs. Ei. Wagen. 

Weg zum Goldberg. 
Taubcnschlag im Freien. 


5. Der Tod des Hühn- 
chens. 

. 


Die Maus. (Die Wald- 
tiere) *). 


Kahn. Brücke. Brücke 
und Kreuz. 


6. Der Wolf und die 7 
Geislein. 


Die Ziege. Der Wolf. 


Tisch mit Tischplatte. 
Tischkasten. Uhr; Ziffer- 
blatt mit Zeigern etc. 


7. Der Wolf und der 
Fuchs. 


Der Fuchs. Schäfchen, 
Lämmchen. 


Fuchsbau. 


8. Der Zaunkönig und 
Bär. 


Der Bär. Der Zaunkönig. 
(F'liege, Bi.nen, Hum- 
mel) *). 


Säbel (im Anschlufs an 
d. Unterhalt, üb. Kämpfe, 
Schlachten, Krieg.) 


9. Fundevogel. 


(Jäger und Jagd. Raub- 
vogel.)*) 


Flinte. Kessel. 


10. Schneeweifschen u. 
Rosenrot. 


Der Bär (wenn er nicht 
schon oben unter 8 hat 
besprochen werden kön- 
nen). 


Hüttchen mit Garten. 
Herd. Angel. 


11. Die Bremer Stadt- 
musikanten 


Der Esel. Hund und 
Katze. 


Haus mit Brunnen und 
Bäumen. Hundehütte. 


12. Der Arme und der 
Reiche. 


Das Pferd. 


Haus des Reichen. Häus- 
chen des Armen. 



*) Die in Klammern eingeacbloseeneu Stoffe sind nicht in vollständigen naturkundlichen Ein- 
heiten behandelt worden, sondern kommen als Vorbereitungsmaterial auf den ersten Stufen der 
Märcheneinheiten zur Besprechung. 
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Theorie und Praxis.) 


Singen und Sagen. 


Rechnen. 


Lesen und Schreiben. 


Aus dem Himmel ferne 
— Gott der Herr — 
( Weifst du, — ) 


Die Drei. Im Anschlufs 
an die 3 Leute im Stern- 
thaler-Märchen. 


Sprechübungen Zerle- 

gung von Sätzen aus dem 
Märchen und der Natur- 
kunde in Wörter. Das 
Schreiben fällt mit dem 
Zeichnen zusammen. 


(Jahreszeit.) Der Mai. 
— Alles neu — Ein 
junges Lämmchen — 


Die Vier. Im Anschlufs 
an die Naturkunde des 
ersten Monats: Schulstu- 
bc, F enster. 


Wie vorher. 


Die Mühle. — Es klap- 
pert — 


Die Vier (Forts, und 
Schlufs). Die Fünf. Im 
Anschlufs ans 1. Märchen: 
die 5 kleinen Mädchen, 
welche in demselben Vor- 
kommen. 

oder (wenn der Untere, 
soweit vorgeschritten ist) 
im Anschlufs an das 4. 
Märchen: die 5 Wanders- 
leute. 


Zerlegung von Wörtern in 
Silben. Z. 13 . Koli-Ie, 
Boh-ne. 


Der gute Kamerad. 


Zerlegung von Silben und 
Wörtern in Laute, und 
Zusammensetzung von 

Wörtern aus Lauten : 
Hahn. Huhn. 


(Gebet.) Ach bleib mit 
deiner Gnade — 


Die Sechs Im An- 

schlufs an die Lebensjahre 
der Kinder, oder im An- 
schlufs an die 6 Mäuschen, 
die im 5. Märchen den 
Wagen mit dem toten 
Hühnchen ziehen. 


Leseübungen. Normal- 

würter : Hof, 


Der Gänsedieb. 


Fortsetzung, Schlufs. 


Arm, Tisch, Ziege, Geis, 
Baum, Ast, Obst, 


Wer ist in unser Hühner- 
haus. 


Die Sieben. Im An- 
schlufs an das Sehnlichen: 
Die sieben Wochentage. 


Wolf, Bauer, Haus, 


sDie Acht. Im Anschlufs 
Summ, summ, summ — an das 6. Märchen: die 

Geislein und ihre Mutter. 


Bär, Löwe, Uhu, Kauz, 
Falke, Zaun, 


Jäger und Hase. Fortsetzung, Schlufs. 


Wald, Jagd, Kind, 


Die Neun. Im Anschlufs 
Der Bär. die Beobachtung auf 

einem Ausgang: das ke- 
gclspiei. 


Rose, Blume, 


Fortsetzung. Die Zehn. 

Das Mauerkätzchen. Im Anschlufs an die Er- 
fanrung der Kinder; der 
Groschen zehn Pf. 


Hund, Hahn (Huhn), lirot, 
Musik, 


Das Steckenpferd. 


Frau. *) 



*) Der weitere übuogsstoff wird möglichst immer aus den Märchen oder der Naturkunde ent 
nommen. 
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. Schuljahr. (Weimar. Seminarbuch.) 




B. Mitteilungen. 

I. Prof. Dr. R. Hirzel, Über die Stellung der klassischen 
Philologie in der Gegenwart. 

Dafs wir in unserer pädagogischen Zeitschrift eine akademische An- 
trittsrede über die Stellung der klassischen Philologie in der Gegenwart 
unseren Lesern dringend zur Lektüre empfehlen, wird nicht überraschen, 
sobald man von dem Gedanken ausgeht, dafs zwischen dem Betrieb der 
klassischen Philologie an der Universität und dem philologischen Unterricht 
an den Gymnasien ein sehr inniger Zusammenhang besteht, ja dafs letz- 
terer in seinen Richtungen und Liebhabereien ohne Hinblick auf ersteren 
geradezu unverständlich bleiben mufs. Wenn wir auch nicht so weit gehen 
und dem scharfen Urteil des Verfassers von »Klassizismus und Mate- 
rialismus« (Leipzig, 1887 Seite 9) Recht geben können, so wäre es doch 
andrerseits vergebliche Anstrengung, den Einfluss , welchen der Betrieb der 
klassischen Philologie an den Universitäten auf den Gymnasialunterricht 
ausübt, wegleugnen zu wollen. Bekanntlich ist nun letzterer in der Gegenwart 
Gegenstand der heftigsten Angriffe geworden; ja man kann geradezu sagen, dafs 
der Kampf der Antiken und Modernen hauptsächlich auf dem Boden der Schule 
sich abspielt. Sehr voreilig wäre es nun, die Schäden, die der philologische 
Unterricht an den Gymnasien zeigt, ohne weiteres der Universität zur Last 
legen zu wollen, oder etwa zu meinen, dafs, wenn das Gymnasium in seinem 
jetzigen Bestand gestürzt sei, die Wissenschaft der Philologie dadurch alteriert 
würde. Was diese in der Gegenwart bedeutet und was sie will, dies legt die 
vorliegende Rede in klarer und überzeugender Weise dar. Sie verschweigt 
aber auch nicht, gerade im Hinblick auf die Kämpfe der Gegenwart zwischen 
Humanismus und Realismus , welche den Hintergrund der gesamten 
Darlegung bilden, wo die offenen Wunden sich beflnden und wie ihre Hei- 
lung zu bewerkstelligen ist. »Die Konsequenzen, heisst es am Schluss der 
bedeutsamen Rede, die sich hieraus für die Frage ergeben, ob die huma- 
nistische Bildung noch ihren alten Platz an der Schule behalten soll, kann 
ich hier natürlich nicht ziehen. Es ist nicht das erste Mal, dafs der Ver- 
such gemacht wird, die naturwissenschaftliche Bildung zur allgemeinen zu 
machen, die klassische zu verdrängen. Auch im 17. Jahrhundert geschah 
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dasselbe , in einer Zeit der Blüte der Naturwissenschaften , in einer Zeit, 
die aber aufserdem durch den tiefsten Verfall des sittlichen und politischen 
Lebens in Deutschland charakterisiert ist : während der nationale Auf- 
schwung unseres Volkes in der Reformation und um die Wende dieses 
Jahrhunderts, namentlich in der Zeit der Freiheitskriege, von einer Hebung 
der klassischen, insbesondere der griechischen Studien begleitet war. 
Auch das Altertum lehrt uns Ähnliches. Der grammatisch-rhetorische 
Unterricht entspricht etwa unserer humanistischen Bildung. Und auch im 
Altertum sind Versuche gemacht worden denselben durch eine natur- 
wissenschaftliche Bildung zu ersetzen. Diese Versuche fallen in das Zeit- 
alter der Alexandriner und in die Zeit der römischen Kaiser , beides 
Zeiten , die durch glänzende Fortschritte in der Naturwissenschaft und 
Technik ausgezeichnet sind und hierin, wie in vielen andern Stücken, eine 
überraschende Ähnlichkeit mit unserer Zeit zeigen. Diejenigen aber, von denen 
jene keineswegs erfolglosen Versuche ausgingen, waren Epikur und seine 
Anhänger, zum besten Zeichen dafür, dafs die ausschliefslich naturwissen- 
schaftliche Bildung, so grofse Vorzüge sie ohne Zweifel hat, leicht zum 
moralischen und politischen Quietismus führt. Es genügt nicht, den 
Menschen mit dem Universum und seinen Gesetzen bekannt zu machen, 
ihm das weite Reich der Natur mit der ganzen Fülle seiner Wesen vorzu- 
führen. »Das eigentliche Studium der Menschheit ist der Mensch« und 
»der Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, an einem ein- 
zigen guten Gedicht erwecken kann, leistet mehr als einer, der uns ganze 
Reihen untergeordneter Naturbildungen der Gestalt und dem Namen nach 
überliefert.« Das sind Worte Goethes, also keines Verächters der Natur- 
wissenschaft. 

Aber die Philologen müssen sich auch ihrer hohen Aufgabe würdig 
zeigen. Peccatur extra muros et intra. Die Zeit hat sich von den Philo- 
logen abgewandt, weil die Philologen sich von der Zeit abgewandt haben. 
Sie stehen in der Regel nicht auf der Höhe der modernen Bildung, wie 
wir das doch an den grofsen Männern unserer Wissenschaft lernen können, 
einem Scaliger, Bentley, Hemsterhuys, Valckenaer, F. A. Wolf, O. Müller u.A. ; 
sie haben vergessen, dafs der erste, der sich einen Philologen nannte, 
Eratosthenes , einer der universalsten Geister des Altertums, war. Und 
die Philologen vermögen nicht mehr in Andern das Altertum lebendig zu 
machen , weil es ihnen selbst nicht mehr lebt , weil sie es nicht im Zu- 
sammenhänge aus den Werken der Alten selber, sondern fragmentarisch, 
vermittelst einer daraus erst abgeleiteten Littcratur , kennen lernen; weil 
es ihnen nicht eine Quelle reiner Freude, sondern lediglich der tote 
Körper ist, an dem sie ihre grammatischen, kritischen und historischen 
Experimente machen. Schon Andere haben den Finger auf diese Wunden 
gelegt und es steht zu hoffen, dafs sie geheilt werden. Dann wird auch 
das Wort unseres Dichters nicht zu Schanden werden von den »alten Un- 
sterblichen, deren dauernder Wert, wachsenden Strömen gleich, jedes 
lange Jahrhundert füllt.« 
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2. Zusammenstellung einiger neuerer Erscheinungen über 

Schulreform.*) 

A. Humanist«*», (Konservative — nationale Reformer.) 

i. Lehrplan. 

Wendt, Die Gymnasien und die öffentliche Meinung. 2. Aufl. Karls- 
ruhe 83. 

Bender, Gymnasialreden. Tübingen 1887. 

Klassizismus oder Materialismus. Leipzig 1886. 

Frick, Schriften des deutschen Einheitsschulvereins. 1. Heft, Han- 
nover 188t. 

Hornemann, Schriften des deutschen Einheitsschulvereins. 1. — 4. 
Heft, Hannover 1887 u. 88. 

Hartmann, Zur Reform des höheren Schulwesens. Berlin 1875. 
Moderne Probleme. Leipzig 1886. (Aufsätze in der »Gegenwart.«) 

Flach, Einheitsschule der Zukunft. Leipzig 1887. Der Hellenismus 
der Zukunft. Leipzig 1888. 

Stadler, Die Aufgabe der Mittelschule. München 1887. 
Richthofen, Zur Gymnasialreform in Preufsen. 1887. 

Gemoll, Das Gymnasium und seine Stellung etc. Breslau 1888. 

Sehe Ubach, Über die Zukunft der Mathematik in unsern Gymnasien. 
Berlin 1887. 

Hering, Die Überbürdungsfrage und eine einheitliche höhere Schule. 
Leipzig 1S86. 

Asmodi redivivus, Der Krebsschaden unserer Gymnasien. Leip- 
zig 1886. 

von Soden, Die Einflüsse unsers Gymnasiums auf die Jugendbildung. 
2. Aufl., Tübingen 1887. 

von Hirschfeld, Gymnasialbildung und Fachbildung. Leipzig 1887. 
Jacusiel, Die deutsche Schule der Zukunft. Berlin 1886. 

Alth aus, Warum erlernt man die alten Sprachen. Spandau-Berlin 1886. 
Lichtenberg, Das Studium der Sprachen etc. Wien 1882. 
Vietor, Der Sprachunterricht muss umkehren. Heilbronn 1886. 

Graf von Pfeil, Wie lernt man eine Sprache etc. 2. Aufl., Bres- 
lau 1884. 

Neubauer, Die Reformbewegung auf dem Gebiet des Sprachunter- 
richts. Erfurt 1887. 

von Unger, Das Studium der alten Sprachen auf den Gymnasien. 
Grenzboten 1888, Nr. 24. u. 2s. 

Duimchen, Mensa- Kultus. Hamburg 1888. 

Frohnau, Einheits-Mittelschule und Gymnasialreform. Wien 1888. 



*) Vergl. 1. Heft des deutschen Einheitsschulvereins S. 86 ft 4. Heft, S. 81 f. 
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Zapp, Aus meinem Leben. Ein Beitrag zur Reform des deutschen 
Schulwesens. Zürich 1888. 

Kuntzemüller, Die Reform unseres höheren Schulwesens auf natio- 
naler Grundlagen. Leipzig 1888. 

2. Organisation der Lehrerbildung. 

1. Brzoska, Ober die Notwendigkeit pädag. Seminare etc. 2. Auf!., 
Leipzig 1887. (Vergl. S. 205 f.) 

2. Vogt, Das pädag. Univ.-Seminar. Leipzig 1884. 

3. Alexi, Zur Reform der höh. Schulen. Langensalza 1883. 

4. Fa Ich, Gedanken über eine Reform unseres Mittelschulwesens. 
Würzburg 1888. 

5. Frick, Seminar, präceptorum. Halle 1883. Lehrgänge und Lehr- 
proben, 5, 6 etc. Heft. Halle. 

B. Realisten. 

1. Preyer, Naturforschung und Schule. Stuttgart 1887. 

Entgegnungen: 1. Richter, München, Allg. Zeitung 1 888, Nr. 12, 

18, 21 u. 35. 

2. Auch ein Wort zu Naturforschung und Schule. Jena 1888. 

3. Jäger, Ober Gymnasialreform, Zeitschrift für das Gymnasialwesen, 
September, Berlin 1888. 

2. Christaller, Über unser Gymnasial wesen. Leipzig iS 84 . 

3. Sch me ding, Die klassische Bildung in der Gegenwart. Berlin 1885. 
(Vergl. die Heidelberger und Berliner Petitionen an S. Excellenz 

den preufsischen Kultusminister von Gofsler.) [Tägl. Rundschau No. 238.] 



3. Aus der Festschrift: Das 50jährige Stiftungsfest 
der Görlitzer Realschule. 

Die Festrede, welche von Herr Direktor Dr. Eitner gehalten und in 
der gen. Schrift S. 21 — 29 abgedruckt worden ist, verbreitet sich auch über 
die neuesten Angriffe und Vorschläge zur Schulreform. Es wäre ein 
trauriges Armutszeugnis für den wissenschaftlichen Sinn und das päda- 
gogische Interesse des Lchrerstandes, alle berechtigten Wünsche und ein- 
sichtsvollen Vorschläge in der Beruhigung zurückzuweisen, weil sich eine 
Einrichtung seit 300 Jahren bewährt habe, darum müsse sie auch für alle 
Zeiten beibehalten werden. Vielmehr müsse man danach streben, den natur- 
gemäfsen Weg für den ünterricht zu finden. Für diese sei der Weg vor- 
gezeichnet in der Forderung: das Interesse der Kinder zu fesseln. Der gegen- 
wärtige Unterricht sei nur zu oft langweilig und weil er langweilig sei, gehe er 
wirkungs- und eindruckslos vorüber. (Herbart: Langweilig zu sein ist die 
ärgste Sünde des Unterrichts.) Häufig fehle auch die Anknüpfung an die sach- 
liche Anschauung und an bereits Vorhandenes. Nichts könne aber in den 
Ideenkreis des Schülers eindringen, was sich nicht in stetiger Aufeinander- 
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folge an Bekanntes und Vorhandenes anschliefst. Die Erlernung einer 
fremden Sprache , namentlich einer alten, verlange von dem neunjährigen 
Schüler ein zu hohes Mafs abstrakter Denkoperationen, für die er nicht ge- 
nügend vorbereitet sei. Darum müsse die Erlernung des Lateinischen bis 
zum 12 . Jahre verschoben werden. Vor allem aber müsse sich der Unter- 
richt mehr in den Geist der altklassischen Litteratur, in den In- 
halt der gelesenen Autoren vertiefen und die formale Seite 
nicht so stark betonen. Dann würden nicht so viele Schüler in den untern 
und mittlern Klassen an dem leidigen Extemporale Schiftbruch leiden 
u. s. w. Der Verfasser schliefst seine »skizzenhaften Andeutungen* (S. 29), die 
einen kleinen Beitrag zu der Lösung der grofsen Frage der Zukunft geben 
sollen, an der augenblicklich die besten Kräfte der Nation beschäftigt seien, 
mitdcmSatz: »Kommen wird und mufs diese Reform, und es wäre 
doch für den gesamten Lehrerstand ein tief beschämendes 
Gefühl, wenn siekäme, so zu sagen über unscreKöpfe hinweg, 
und ohne dafs wir selbst an ihrer Vorbereitung mitgewirkt 
und mitgearbeitet hätten*. Dies ist aber sehr leicht möglich, wenn 
die Teilnahmlosigkeit für die pädagogische Wissenschaft in gewissen Kreisen 
weiterhin andauert und nicht allmählich in reges Interesse für die Lebens- 
frage unserer höheren Schulen sich wandelt*). 

*) Vcrgl. v. Unger, das Studium der alten Sprachen auf den Gymnasien. Grenzboten 24, 
S. 513: »Was soll unsere Schule leisten? Die Schule soll aufhören eine blofse Anstalt der Be- 
lehrung zu sein; sie soll sich in hervorragendem Mafse auch an der Erziehung der Jugend be- 
teiligen, namentlich der körperlichen und der sittlichen. Ihre Ziele müssen sein: t) Körperlich 

gesunde und womöglich kräftige und schöne Menschen zu erziehen; 2) von Charakter starke und 
gute Menschen, 3) gebildete Menschen, d. h. solche, die ein ihren Verhältnissen, namentlich ihrem 
Stande und Berufe entsprechendes Mafs von Kenntnissen mit klarer Anschauung, richtigem 
Denken und Urteilen und einem genügenden Sinn für das Schöne verbinden. Dazu wird frei- 
lich eine gründliche Umgestaltung unserer Schulen erforderlich sein . . . und 
das ist eine schwere und nur langsam zu lösende Aufgabe . . . Wenn nicht das gegenwärtige 
Geschlecht, in gereifter Würdigung dessen, was die neue Zeit fordert, die veraltete Art unseres 
Schulunterrichts umformt, dann wird es das künftige um so gründlicher thun. Säumen wir also 
nicht!« Von Interesse ist auch der Satz (Seite 514): »In Betreff des Wahren und des Schönen, 
also der Wissenschaft und der Kunst, stehen wir entschieden auf den Schultern des Altertums, 
sind wir lediglich dessen Schüler und Nachfolger. Und daraus folgt : Wollen wir unsere neuere 

Kultur überhaupt gelten lassen — und das werden wir bis auf weiteres wohl müssen — so ist 
eine möglichst genaue Kenntnis des Altertums, seiner Geschichte, seiner Einrichtungen, seiner 
Sitten, seiner Anschauungen, seiner Leistungen und Errungenschaften flir uns, d. h. für alle Ge- 
bildeten, von grofstex Wichtigkeit, ja unerläfslich.« — Vergl. hierzu Th. Duimchen, Mensa- 
Kultus. Hamburg 1888, S. 35 : »Wie unsere Kultur die Erbin und das Ergebnis ist der Gesittung, 

des geistigen Besitzes, der Entwickelung einer langen Reihe von Völkern, Stämmen und Ge- 
schlechtern, so soll die Erziehung ihr Ziel erreichen dadurch, dafs sie im Einzelwesen aus- 
zugsweise diesen kulturgeschichtlichen Vorgang wiederholt.« — 



Pädagogische Studien I. 3 



Digitized by Google 




34 



4. Wigge-Martin, Die Unnatur der modernen Schule. 

(Leipzig, Rauert und Roccos Verlag 1888.) 

Wir weisen einstweilen auf oben genanntes Werk hin, welches das 
Interesse unserer Leser in mehrfacher Beziehung fesseln wird. Auf Her- 
bartischem Boden stehend will es eine Reform insofern herbeiführen, als durch 
es die Schule aus den Fesseln des Wort- und Scheinwissens befreit werden 
soll. Im Anschlufs an das Motto aus Shakespears Hamlet »words, words, 
words« legt der erste Abschnitt die Unnatur des gegenwärtigen Unterrichts 
dar und belegt dieselbe durch drastische Beispiele.*) (Z. B Polack, Ge- 
schichtsleitfaden für Mittel- und Bürgerschulen. Seite 11). In diesem 
Abschnitt treffen wir auf viel Übereinstimmendes. So ist, um nur einen 
wichtigen Punkt herauszuheben, die Lehrerbildungsfrage in den Pädag. 
Studien 1881, 4 . Heft im gleichen Sinne ausführlich behandelt worden. 
(S. 26). Das zweite Kapitel spricht über die Entwicklungsperioden des 
menschlichen Geistes und kritisiert hierbei die Kulturstufentheorie 
Z i 1 1 e rs, dessen Verdienste die Verfasser übrigens warm anerkennen. Sein Irr- 
tum soll in der »falschen Wertschätzung der jüdischen Volksgeschichte« be- 
stehen. Sollte nicht dagegen aus dem vorliegenden Werke, wenn wir so 
sagen dürfen, etwas didaktisches Antisemitentum sprechen?**) In dem 
folgenden Abschnitt über Konze ntration treten ebenfalls neben mancher 
Übereinstimmung starke Abweichungen hervor, vor allem darin, dafs die 
Notwendigkeit einer Konzentration des realistischen und des ethischen 
Unterrichts zurückgewiesen wird. Die Darlegung der Formalstufen- 
theorie, welche den 4. Abschnitt füllt, schliefst sich dagegen voll und 
ganz der Herbart-Zillerschen Lehre an , unter selbständiger Auffassung, 
welche das Ganze überhaupt charakterisiert. 

Durch diese kurzen Bemerkungen werden vielleicht unsere Leser schon 
angeregt sein zu dem Werke zu greifen, dessen Kapitel: Der ethische 
Unterricht; der realistische Unterricht; der Unterricht im Lesen und 
Schreiben (S. 100 — 316), des Wertvollen und Anregenden genug enthalten, 
um die Aufmerksamkeit dauernd zu fesseln. In dem Schlufswort (S. 316 — 335) 
werden die Ergebnisse zusammengefafst , die sich auf die Verwirklichung 
der Idee der Emporbildung des Individuums und der Menschheit beziehen. 
»Indem wir, heifst es S. 316, nach den Entwicklungsstufen des menschlichen 
Geistes und dem Ziel, zu dem er sich emporringt, suchten; uns über den 
Weg, auf dem seine Ausbildung naturgemäfs zu erfolgen hat, Klarheit ver- 
schafften und den Stoff skizzierten, in dem das Leben des seinem Ziele zu- 
strebenden Geistes wurzeln mufs, glauben wir, die wesentlichen Punkte der 
Erziehung des Individuums berührt zu haben. Man wird vielleicht hier und 
da etwas vermissen; allein unsere Absicht war nicht, eine bis ins einzelne 



*) Vergl. Hartmans, der VerbalUrous in der deutschen Volksschule. Annaberg 1879. 

**) Zu einem tiefer liegenden Gegensatz vergl. den Vortrag eines Veteranen : Zur pädagogischen 
Zeitfrage, ob Religion? ob Moral? Königsberg, Hartung 1888. 
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ausgeführte Erziehungs- und Unterrichtslehre zu schreiben, sondern den 
pädagogischen Hauptgedanken auf den Grund zu kommen und mit Hülfe 
der Psychologie und der Ethik der Unnatur in der modernen Schule einen 
Schlag zu versetzen«. Letzteres dürfte den Verfassern ohne Zweifel ge- 
lungen sein. (Vergl. hierzu: Einleitung zum »i. Schuljahr«. 4. Aufl. 
Dresden). 



5. Versammlungen. 

1. Professor Yalliinger Uber Jiaturforsehung mul Schule. 

Am Schlüsse der diesjährigen Versammlung der Naturforscher und 
Ärzte kam das Thema N atur forschung und Schule an die Reihe, 
welches bereits im Jahre zuvor Gegenstand eines Vortrages bei der Natur- 
forschervcrsammlung gewesen war. Damals hatte Professor Pr ey er -Jena 
mit Schärfe die Alleinherrschaft des humanistischen Gymnasiums bekämpft 
und diese Anstalt sogar als minderwertig hingestcllt, weil Stoff und Methode 
ihres Unterrichts den Gesetzen der Entwicklung nicht gerecht werde.*) 
Diesmal sprach ein Vertreter der Universität Halle, der Professor der Phi- 
losophie Vaihinger.**) Der Veranlassung angemessen, stellte sich auch 
dieser Redner auf den biologischen Standpunkt, bemühte sich aber nach- 
zuweisen, dafs gerade von diesem Standpunkte aus das humanistische 
Gymnasium die einzig naturgemäfse Schule sei. Denn die biologische Be- 
trachtungsweise verlange, dafs die Erziehung des Kindes ein Spiegelbild 
sei der Entwicklung der ganzen Menschheit. Da das Kind gewisser- 
niafsen ein kleiner Wilder sei, so habe es, um Kulturmensch zu werden, 
den gesamten Weg zurückzulegen, den die Menschheit überhaupt vom 
Zustande der Wildheit aus bis zu ihrer heutigen Kulturstufe durchmessen 
mufste. Aus dem biogenetischen folge das psychogenetische Gesetz, dafs 
der Erziehungsgang des Einzelnen parallel laufen müsse der 
kulturgeschichtlichen Entwicklung der Menschen. Diese Ent- 
wicklung aber habe drei Hauptstufen zu verzeichnen, nämlich die griechisch- 
römische Kultur, das Christentum und die neuere Naturwissenschaft, und 
da der Lehrgang am Gymnasium diese Perioden am besten darstelle, so 
müsse auch das Gymnasium im Sinne der Entwicklungslehre als die einzig 
naturgemäfse Bildungsanstalt bezeichnet werden. Kür den Knaben bilde 
die Betrachtung der homerischen Helden den geeignetsten Bildungsstoff ; 
diese einfachen Charaktere und Ereignisse entsprächen ganz der Auf- 
fassungsgabe dieses Alters, und so gern vertiefe sich der Schüler in diesen 
Stoff, dafs er bald von selbst verlange, auch die Sprache seiner Lieblings- 



•) Vergl. dazu da* lesenswerte bchriftchcn »Auch ein Wort zu Naturforschung und Schule.« 
Jena 1888. Ferner die Aufsätze von Richter (Münch. AUg. Zcitg.) und Jäger (Zeitschr. f. 
Gymn. -Wesen). 

**) Sein Vortrag soll, wie wir hören, demnächst veröffentlicht werden. 

3* 
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helden, die ihm ja keine tote Sprache sei, zu erlernen. Im Jünglingsalter 
wende sich allmählich sein Sinn der Romantik zu , und da komme ihm 
dann das Gymnasium entgegen, indem es ihn in die mittelhochdeutsche 
Dichtung , die Sprache der Minne , einführe. Das gereiftere Alter erst 
fordere dann die Erkenntnis der Natur, jede vorzeitige Beschäftigung mit 
der Naturwissenschaft müsse sich notwendig rächen. Wenn nun solcher- 
weise das Gymnasium an sich als Ideal einer Erziehungsanstalt erscheine, 
so sei freilich das thatsächliche Bild unserer Gymnasien keineswegs ein so 
ideales. Da bliebe noch vieles zu bessern. Namentlich müsse der körper- 
lichen Entwicklung der Jugend , ebenso der Naturwissenschaft weit mehr 
Raum verschafft werden.« — • (Tägliche Rundschau.) 



‘2. Vom dritten allgemeinen deutschen Neupliilologentag in Dresden 
wird berichtet: In der ersten Hauptversammlung hielt Rektor Dörr aus 
Solingen vor einer sehr zahlreichen Zuhörerschaft seinen Vortrag über eine 
»Reform des neusprachlichen Unterrichts; Erfahrungen und 
Erwägungen.« Dörr hat gleich nach dem Erscheinen der englischen 
Grammatik vonVietor (dem geistigen Urheber der neuen Bewegung, dem 
Verfasser von: Der Sprachunterricht mufs umkehren!) damit angefangen, 
nach der neuen Methode zu unterrichten. Er blickt demnach auf eine 
fast zehnjährige Erfahrung zurück. Er begann zunächst die Grundsätze 
der neuen Schule im englischen Unterricht zur Anwendung zu bringen. 
Erst lehrte er die fremden Laute theoretisch und nahm dann kleine zu- 
sammenhängende Texte vor. Nebenher behandelte er die Grammatik. 
Trotzdem er noch nicht in recht planmäfsiger Weise die grammatischen 
Erscheinungen aus dem Lesestoff heraus zu gewönnen suchte, waren doch 
die Erfolge erfreulich. Die Kinder hatten den Unterricht gern und machten 
besonders im Lesen und im Verständnis der Sprache gute Fortschritte. 
Später hat sich Redner allerdings überzeugt, dafs noch viel mehr geleistet 
werden kann. 

Im Herbste 1881 übernahm Redner die Leitung einer kleinen Schule 
und machte sich alsbald daran, weiter zu »reformieren«. Damals fand er 
den Glauben der Lehrer an Plötz noch unerschüttert, obwohl die Ergeb- 
nisse des Unterrichts nach Plötz an der Schule viel zu wünschen übrig 
liefsen. Die Lehrer, welche jetzt an der Schule wirken, sind sämtlich für 
die »neue Methode« eingenommen. Beim Unterrichte im Französischen 
durfte kein so einfaches Verfahren eingeschlagen werden , wie beim Eng- 
lischen. Mit der Zeit aber gelang es auch hier, einen Weg zu finden, der 
zum Erfolge führte. Dörr beginnt nicht mehr mit theoretischer Lautlehre, 
sondern im Englischen wie im Französischen mit Sprachstoff, der dem 
Verständnis der Schüler möglichst wenig Schwierigkeiten bietet. Er be- 
nutzt zur ersten Einführung die Grundzahlen. Da das Verständnis der- 
selben gar keine Schwierigkeiten macht, kann man sich ganz der Einübung 
der Laute, der Aussprache, widmen. Ein paar Verbalformen, ein paar 
Bindewörter verschaffen die Möglichkeit, mit den vier Grundrechnungs- 
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arten vorzugehen, wobei immer neue Übung und Abwechselung zu Gebote 
steht. Dann folgen Auszählreime , kleine Gedichte , Erzählungen und 
Märchen, im ersten Jahre ganz ohne Buch, im zweiten mit Benutzung von 
K ü h n s Lesebuch und einigem Stoffe von der Hand des Lehrers. In 
dem ausführlich ausgearbeiteten Lehrgänge sind die Stücke nicht blofs 
mit Rücksicht auf lautliche und sprachliche Erscheinungen ausgewählt, 
sondern auch mit Rücksicht auf den Inhalt. Nur wirklich französische 
Stoffe in französischer Form werden dem Unterricht zu Grunde gelegt, 
alle im Gesichtskreis der Kinder liegend, womöglich in Beziehung zum 
anderen Unterrichtsstoff. Die grammatischen Erklärungen werden zunächst 
mit grofser Langsamkeit und Vorsicht behandelt. Nach den Märchen 
kommen leichte längere Erzählungen , seltener Beschreibungen an die 
Reihe ; mit erzählender schöner Litteratur wechselt leichtes Geschichtliches, 
auch Gedichte fehlen nicht. Alles wird so ausgewählt, dafs es früher ge- 
wonnene Gruppen stützt und erweitert, einzelne neu bildet. 

Stets wird darauf hingewirkt, die Schüler dazu anzuhalten, sich mög- 
lichst in der fremden Sprache auszudrücken ; anfangs wird eine deutsche 
Wiedergabe des Textes verlangt. Sobald aber das Sprachverständnis ge- 
nügend ausgebildet ist, wird eine freiere Wiedergabe gestattet und keine 
Übersetzung mehr verlangt , aufser wenn die Wiedergabe Lücken und 
Fehler zeigt. Die weitere Durchnahme bleibt fast ganz in der fremden 
Sprache. Wie dies gemacht werden kann, zeigt eine eben erschienene 
Schrift von Max Walter: »Über den Klassenunterricht im Franzö- 

sischen« (Marburg, Eiwert). Abgesehen vom Textverständnis wird hier- 
durch ein lebendiges Verständnis der Grammatik erzielt, weit mehr als 
durch die Übungssätze. Das Kind will einen Inhalt haben. Das blofse 
Betrachten der Form ist ihm eine Qual. 

Früh ist der Schüler darauf hinzuweisen, wie die Bedeutung des 
fremden Wortes sich nicht so völlig mit der des deutschen deckt, wie ein 
paar Wörter nötig sind, um die verschiedenen Schattierungen wiederzu- 
geben. Er mufs weiter Wortfamilien, den Einflufs der Ableitungssilben, 
der Vorsilben auf die Bedeutung der Wörter betrachten ; er mufs bildliche 
Wendungen, Sprichwörtliches und anderes Idiomatische auf die Denk- und 
Auffassungsweise, aus der es hervorgegangen ist, zurück verfolgen, und hier 
mufs die Muttersprache zur Vergleichung herangezogen werden. Das ist 
eine ganz andere Übung, als das blofse Übersetzen, bei dem man einen 
Text in ein Deutsch hinüberzwingt, das sich kein Mensch gefallen liefse, 
wenn er es für sich allein vor sich sähe, und wenn nicht durch das 
ewige Übersetzen leider das Gefühl für Reinheit und Schön- 
heit unserer Muttersprache schmählich geschwächt worden 
wäre. 

Doch nicht alle Übersetzung ins Deutsche soll verworfen 
werden. Nützlich ist sie als gelegentliche Probe für das Verständnis des 
Stiles der fremden und der eigenen Sprache. Sie darf also erst auf der 
höheren bezw. höchsten Stufe auftreten. 
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Man verschone uns aber endlich mit der Zumutung, nun gar noch 
in die fremde Sprache übersetzen zu sollen. Das ist keine 
»herrliche Geistesgymnastik« , sondern eine jämmerliche »Phrasenstoppe- 
lei«. — Man sehe sich doch das Deutsch (?) solcher Übungssätze an! — 
Wie schwer fallt es einem Ausländer , der gut Deutsch versteht , einen 
deutschen Text in gutes Englisch oder Französich zu übertragen ! Um so 
schwerer, je feiner sein Sprachgefühl entwickelt ist. Aber unsere Tertianer, 
nein, Sextaner, die können das!! 

Das Auftreten der »Reformer« bewirkt, dafs auch die Gegner — be- 
wufst oder unbewufst — schon manches Zugeständnis machen, so z. B. 
bezüglich der Aussprache. Es ist hier noch viel zu bessern, besonders 
auch hinsichtlich der Aussprache des Deutschen, in der wir 
noch recht lässig sind. Die Bekanntschaft mit der geschichtlichen Ent- 
wicklung des Sprachunterrichts würde für die richtige Würdigung der 
Notwendigkeit und des Wertes der »Reform« sehr förderlich sein. Auch 
der »Reform« wird diese Bekanntschaft von grofsem Nutzen sein. Sie ist 
jetzt in die Zeit eingetreten, in der sie durch Abfassung von Lehrbüchern, 
Lehrgängen, Lehrplänen zeigen will, was sie vermag. Sie wird Manchen, 
der sich bisher vorsichtig zurückhielt, für sich gewinnen, wenn sie beweist, 
dafs sie ihre Gedanken vollwichtig auszumünzen versteht. 

Allerdings die Anhänger der »formalen Bildung« wird sie nie ge- 
winnen. Wer Sprachen nur der geistigen Schulung halber lehrt, u f er in 
dem grammatischen Betrieb ein Mittel sieht, Geisteskräfte zu üben und so 
zu stärken, dafs sie nachher in allen Gebieten des Lebens sich gleich 
leicht und sicher bethätigen, der wird sich mit der nüchternen »Nützlich- 
keitstheorie* , Sprachen rein als Sprachen, nicht als logische Systeme zu 
lernen, nimmermehr versöhnen. Alle aber, welchen Spracherlernung 
ein Weg ist zu den Geistes-, den K u 1 1 u r s c h ä t z e n , zu 
der Geschichte des betreffenden Volkes, die müssen mit 
der Zeit der »Reform« zufallen. 

Dafs eine Anzahl von »Reformern« bisher gerade das »Sprechen« 
so besonders betonte, rührt zum Teil daher, dafs ein natürlicher Gegen- 
satz gegen den bisherigen »stummen« Betrieb der Sprachen 
reizen mufste. 

Der Stern der »Reform« ist im Steigen begriffen. An einer grofsen 
Anzahl von deutschen Schulen werden Versuche gemacht; das Grofsherzog- 
tum Baden hat den neusprachlichen Unterricht nach analytischer Me- 
thode gestaltet. 

Redner macht endlich auf die Herbartsclie Pädagogik aufmerksam 
als auf einen Bundesgenossen der Reform, und schliefst mit dem Satze : 
Eine wahrhaft gründliche Reform des neusprachlichen, des fremdsprach- 
lichen, überhaupt des gesamten höheren Unterrichtes ist erst möglich, 
wenn wir Philologen nicht nur eine gründliche Fach-, sondern auch eine 
ausreichende theoretische und praktische pädagogische Bildung erhalten, 
und wenn dann die Behörde wieder so viel Vertrauen in unsere Einsicht 
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fafst, dafs sie an die Stelle der bis in's Einzelne gehenden Lehrpläne und 
Vorschriften ein Verfahren treten läfst, das dem Direktor und dem Lehr- 
kollegium ermöglicht, dem Bedürfnisse und den Verhältnissen entsprechend 
den Gang des Unterrichts zu gestalten, vorausgesetzt, dafs das erforderliche 
Ziel erreicht wird. 

Daran schlols Redner den Wunsch, dafs die Behörden wenigstens 
denjenigen Lehrern , die ohne Zwang und yual nicht mehr nach Plötz, 
Plate und ähnlichen Lehrbüchern unterrichten könnten, bald gestatten 
mögen, Versuche mit der »neuen Methode* anzustellen. — 

Die nun folgende Verhandlung war aufserordentlich anregend 
und lebendig. An derselben beteiligten sich u. A. Oberlehrer Dr. Kling- 
hardt-Reichcnbach (hat langjährige günstige Erfahrungen gemaeht und 
ist bereit, Bedenken zu zerstreuen), Oberlehrer Dr. B öd deker -Stettin 
(ist grundsätzlich für die Reform, hat einige Bedenken betreffend der 
•Lautschrift*), Dr. Q u i e h 1 -Kassel (sucht diese Bedenken zu zerstreuen 
und tritt dafür ein, dafs möglichst zahlreiche Versuche mit der »neuen 
Methode* gemacht werden), Dr. S a r r a z i n -Offenburg (einige Bedenken, 
grundsätzlich aber für die »Reform«), Dr. W e n d t -Hamburg) sehr günstige 
Erfahrungen mit der »neuen Methode* in Hamburg), Rektor Lippold- 
Zwickau (begrüfst die Reform, weil sie »Sonnenschein« in den Unterricht 
gebracht hat, steht auf dem Standpunkt eines gemäfsigten Plötzianers), 
Prof. K ö r t i n g -Münster (ist filr Einrichtung von pädagogischen Semi- 
naren)*), Ober-Schulrat von S a 1 1 w ü r k -Karlsruhe (teilt mit, dafs die 
badische Behörde grofse Freiheit gewähre. Der Unterricht ist durch die 
Reform gehoben worden. Es ist ein frischer Zug in den Unterricht ge- 
kommen. Das Interesse der Jugend ist gewonnen worden). 

Schliefslich wird folgender Antrag Prof. Stengels -Marburg mit 
sehr grofser Mehrheit angenommen: »Der dritte deutsche 

Ncuphilologentag erklärt es für wünschenswert, dafs 
weitere möglichst zahlreiche Versuche mit der Lehr- 
weise gemacht werden, die auf lautlicher Grundlage 
ruht und den zusammenhängenden Lehrstoff zum 
Mittelpunkt des Unterrichts macht.« 

(Aus der »Täglichen Rundschau.*) 



*) Vergl. hierzu die »Hingabe an den Fürsten Reichskanzler behufs Förderung der Schulreform« 
(Tagl. Rundschau, Nr. 238). Hier helfet es: »Die Kandidaten fUr das höhere Lehramt bedürfen in 
neu zu errichtenden pädagogischen Seminaren einer geeigneteren, vollständigeren und 
auch mehr praktischen Vorbildung für Ihren Beruf.« Es ist eine sehr erfreuliche Thatsache , dafs 
die Stimmen, die ftir eine bessere pädagogische Ausbildung der Kandidaten des höheren Lehramts 
ei n treten , immer mehr werden. Möchten sie doch endlich durchdringen! (V. Frick, Lehrproben 
16. Heft 88.) 
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3. Bericht 

über das zweite Vereinsjahr des Deutschen Einheitsschul- 
vereins. 

(i. Okt. 1887 bis 1. Okt. 1888.) 

Die Hauptthätigkeit des Vereins bezog sich auch in diesem Jahre auf 
die Jahresversammlung, welche am 4. und 5. April in Kassel gehalten 
wurde. Auf derselben fanden drei Vorträge statt 1) F. Hornemann: Der 
gegenwärtige Stand der Einheitsschulbewegung, 2) G. Barkhausen (Prof, 
a. d. Techn. Hochsch. in Hannover): Betrachtungen über das Verhältnis der 
Einheitsschule zur Technischen Hochschule, 3) Dr. F. Heussner (Direktor 
des Wilhelmsgymn. in Kassel): Das Lateinische in der Einheitsschule. An 
den ersten und dritten dieser Vorträge waren die im vorigen Hefte dieser 
Blätter mitgeteilten Schlufsätze angeschlossen. Dieselben wurden in ein- 
gehender Verhandlung durchberaten und angenommen. 

Die Verhandlungen und Beschlüsse der Versammlung*) haben für die 
Weiterentwicklung des Vereines eine dreifache Bedeutung. Einmal hoffen 
wir, dafs sie die Unklarheit, welche über die Ziele des Vereines 
noch herrschte, nun völlig beseitigt haben. Vor allem galt es nämlich, 
zwischen den beiden Hauptarten von Einheitsschulen zu unterscheiden, 
welche gegenwärtig von verschiedenen Seiten angestrebt werden. Die eine 
ist im wesentlichen verwirklicht in Schweden; ihre Eigentümlichkeit besteht 
darin, dafs sie alle höheren Schulen, die Realschulen eingeschlossen, 
zu einer Gesamtheit verbindet. Dies geschieht durch eine allgemeine 
Mittelschule, welche bis zur Berechtigung zum einjährigen Heeresdienste 
reicht und ohne klassische Sprachen, jedenfalls ohne Griechisch bleibt. 
An sie knüpft dann einein zwei bis drei Zweige geteilte höhere Schule an, 
von deren Abteilungen nur eine das Griechische beibehält. Die Grundlage 
für die Einheitsmittelschule soll durch eine allgemeine Volksschule 
gelegt werden, letztere würde also alle höheren und niederen Schulen zu 
einem Ganzen vereinigen. Eine derartige Einheitsschule erstrebt der Verein 
deutscher Ingenieure zu Berlin; ein Teil der Presse und mehrere unter den 
Wortführern des deutschen Realschulmännervereins treten dafür ein; auch 
die vom Ausschüsse für deutsche Schulreform veranlafste Bittschrift an den 
Kultusminister Herrn von Gofsler hat diese Art der Einheitsschule gefordert. 
Leider hat der Name des Deutschen Einheitsschulvereins, vielleicht auch 
der Ausdruck im ersten Paragraphen seiner Satzungen, nach welchem er 
eine »Gymnasium und Realgymnasium verschmelzende höhere Einheitsschule* 



*) Dieselben sind nebst einer Fortsetzung der Bibliographie der Einheitsschule als viertes 
Heft der Schriften des Deutschen Einheitsschulvereins bei Carl Meyer (G. Prior) in Hannover er- 
schienen z. Preise von 1,80 Mark. Ausführliche Berichte über die Versammlung finden sich im 
Pädag. Archiv 1888 Heft 6 (von F. Hornemann) und in Fleckeisen-Masius’ Jahrbüchern 1888, 
8. 408 und 453 (vou W. Vollbrcclit). 
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erstrebt, viele zu der irrigen Meinung veranlagt, auch er wolle die Real- 
schule mit dem Gymnasium vereinigen und jene dadurch beseitigen. Seine 
Bestrebungen berühren aber in Wahrheit die im Realgymnasium enthaltene 
Realschule I. Ordn. gar nicht, und noch viel weniger die lateinlosen Real- 
schulen, sondern er will das Realgymnasium nur insofern, als es Vor- 
bereitungsanstalt für Hochschulstudien sein will und teilweise 
ja auch ist, mit dem Gymnasium verschmelzen. Dies klarzustellen, hat 
sich der Unterzeichnete in Kassel in seinem einleitenden Vortrage bemüht; 
er hat noch einmal die schwer wiegenden sozialen, pädagogischen und ge- 
schichtlichen Gründe zusammengefasst , welche gegen eine Einheitsschule 
nach Art der schwedischen sich erheben, und demgegenüber die Einheits- 
schule des Deutschen Einheitsschulvereins als eine aus sozialen und beson- 
ders pädagogischen Gründen empfehlenswerte Vorbereitungsanstalt für alle 
Berufe mit wissenschaftlicher Fachbildung dargestellt. Er hatte 
die Freude, sich bei seinen Ausführungen auf den Vortrag des Herrn Pro- 
fessors Dr. G. Uhlig auf der vorjährigen Züricher Philologenversammlung 
berufen zu können. Derselbe hatte sich auf einer Reise in Skandinavien 
durch eigene Anschauung ein Urteil über die schwedische Einheitsschule 
gebildet und sic als eine »revolutionäre« bezeichnet, besonders weil sic zur 
Vernichtung des humanistischen Elementes in der höheren Bildung führen 
müsse. Er hatte ihr die Einheitsschule des Vereines als die »reformatorische« 
gegenübergestellt und diese der Versammlung zur Förderung empfohlen. 
Auch in der an seinen Vortrag angeschlossenen Verhandlung war mehrfach 
Sympathie mit dem Deutschen Einheitsschulvereine ausgesprochen, und 
Herr Rektor Welti aus Winterthur hatte die Einheitsschule des Vereines 
geradezu als die Schule der Zukunft bezeichnet. 

So ist also die Einheitsschule des Deutschen Einheitsschulvercins eine 
Gelehrtenschule und will die Realschulen weder mit noch ohne Latein 
beseitigen, soweit diese wirklich Realschulen, d. h. Schulen für 
nichtstudierte Berufe sind. Dafs aber die Einheitsschule nicht blofs 
für die wissenschaftlichen Studien der Universität, sondern ebensowohl auch 
für die der Technischen Hochschule eigentümlichen Fachwissenschaften eine 
geeignete Vorbildungsanstalt sein würde, hat Herr Prof. Barkhausen in 
dem oben an zweiter Stelle erwähnten Vortrage nachgewiesen. Er hat klar 
gemacht, dass wirklich für alle Berufe mit wissenschaftlicher Fachbildung 
eine einheitliche allgemeine Vorbcreitungsschule möglich und wünschens- 
wert ist, namentlich aber auch, dass die besonderen Anforderungen, welche 
die Technische Hochschule an die Vorbereitung ihrer Hörer stellen mufs. 
keine Obcrbürdung bedingen. 

Auf diese Ausführungen bezieht sich der erste Beschlufs, welchen die 
Versammlung in Kassel inbetreff der Einheitsschulfrage im allgemeinen ge- 
fafst hat: »Eine Einheitsschule, welche die niedern Schulen 

mit den höhern so verschmilzt, dafs jene den Unterbau für 
diese bilden, ist zu verwerfen. Dagegen ist zu wünschen, dafs 
an Stelle des Gymnasiums und des Realgymnasiums eine die 
wesentlichen Vorzüge beider vereinigende höhere Einheits- 
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schule trete, welche geeignet ist, als allgemeine Vorblldungssehnle 
für alle Berufe mit wissenschaftlicher Fachbildung zu dienen.« 

Aber nicht allein das Gesamtziel des Vereines aufs neue bestimmt und 
scharf zu bezeichnen schien notwendig, sondern auch die Art und Weise, 
wie der Verein dasselbe zu erreichen hofft, mufste wiederum klar dargelegt 
werden. Denn noch immer werden unsere Bestrebungen dahin miss- 
verstanden, als wenn das Realgymnasium mit dem Gymnasium äufserlich 
zusammengeworfen werden und von den Schülern der Einheitsschule 
verlangt werden solle, alles zu lernen, was bisher in jenen beiden Anstalten 
gelernt wurde. Durch diese äufserliche Auffassung konnte der Vorwurf 
entstehen, den z. B. Völcker der Einheitsschule des Vereins macht, sie 
sei eine »polymathische Oberbürdungsanstalt*. 

In Wahrheit will der Verein nach einem treffenden Worte Lattmanns 
im diesjährigen Programme von Clausthal »die tieferen Grundlagen der Wahr- 
heit« in beiden Anstalten suchen, d. h. die eigentümlichen Vorzüge, welche 
beide für die Vorbereitnng zu wissenschaftlichen Fachstudien haben. Er 
erkennt an, dafs das Realgymnasium, wenn es ist, wie es sein soll, mehr 
Gelegenheit giebt zu wirksamer Pflege des Auges und der Anschauung, 
zu reicher Entwicklung des induktiven Denkens und zur Einführung 
in die dem Verständnis der Gegenwart und der Auffassung der 
Natur und des wirklichen Lebens dienenden Kenntnisse. Dagegen 
vermag das Gymnasium, wenn es seine Idee ganz erfüllt, eine umfassendere 
und gründlichere Einführung in den geschichtlichen Werdegang, 
als dessen letztes Glied die Gegenwart zu verstehen ist, und in die geistige 
Eigenart fremder, in en t fernter Zeit und unter weit ab weichen- 
den Bildungseinflüssen erwachsener Kulturvölker zu gewähren 
und dadurch in besonderem Mafsc zu Freiheit und Tiefe des Urteils und 
der Gesinnung zu erziehen; es bietet ferner mehr und stärkere Antriebe 
zur Pflege des deduktiven Denkens und des Sinnes für das Ideal- 
schöne, wie es namentlich aus den herrlichsten Erzeugnissen der helle- 
nischen Kunst hervorleuchtet. 

Wenn es demnach die Aufgabe ist, mit diesen hohen Vorzügen des 
Gymnasiums, welche vorzugsweise auf der Pflege der alten Sprachen und 
Litteraturen, besonders der griechischen, beruhen, die genannten Vorzüge 
des Realgymnasiums zu vereinigen, so ist leicht zu erkennen, dafs die dazu 
nötige Reform in erster Linie eine methodische sein mufs. Es gilt, 
durch Vereinfachung und Verknüpfung des Wissens- 
stoffes die Lernarbeit zugleich zu erleichtern und zu vertiefen und den 
Vorwurf der Polymathie zu entkräften; es gilt, Ernst zu machen mit steter 
Beziehung alles Unterrichts auf die Heimat und das 
Erfahrungsleben des Zöglings, sowie mit der Pflege des 
Auges und der Anschauung in allen Lehrfächern ; es gilt, überall 
die induktive Lehrform zu fördern und auch für die Natur ein 
vielseitiges Interesse zu wecken. Ich brauche in diesen Blättern nicht 
daran zu erinnern, dafs derartige Forderungen nicht neu sind, dafs vielmehr 
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der Deutsche Einheitsschulverein, indem er sich dieselben zu eigen macht, 
nur eine schon jetzt mächtige Bewegung in der Pädagogik fördern will, ich 
brauche auch nicht hervorzuheben, dafs eine solche Besserung der Lehr- 
weise nur möglich ist, wenn die Vorbildung der Lehrer für das 
höhere Lehramt gebessert und andererseits die Hemmungen beseitigt 
werden, welche der Erziehungs- und Unterrichtsthätigkeit an unseren 
höheren Schulen durch die gegenwärtige Ordnung der Schulberech- 
tigungen bereitet werden. Aufserdem aber wird nach der Meinung des 
Deutschen Einheitsschulvereins auch eine verhältnismäfsig geringe Ände- 
rung des Stundenverteilungsplanes nötig sein, um jene Ver- 
jüngung des Gymnasiums durchzuführen. Zu umfassenderer Einführung 
in das Kulturleben der Gegenwart ist es wünschenswert, dafs dem Franzö- 
sischen das Englische als Pflichtfach mit zwei Wochenstunden von II b 
aufwärts zur Seite gestellt werde ; die Pflege des Auges und der Anschauung 
wird erst dann in vollem Mafse gelingen können, wenn der Zeichen- 
unterricht, der in enger Verbindung mit der Mathematik die formale 
Grundlage dafür zu geben hat, über die Quarta hinaus fortgeführt wird, 
eine Forderung, die auch H. Kern in der vierten Auflage seiner Pädagogik 
S. 274 aufstellt; endlich wird der Mathematik auch in den beiden Tertien 
eine vierte Wochenstunde gewährt werden müssen. Über das Stunden- 
ausmafs für den Zeichenunterricht in den mittleren und oberen Klassen hat 
der Verein, weil die Frage noch nicht genügend geklärt zu sein schien, in 
Kassel noch keine Beschlüsse gefafst; doch geben die Ausführungen des 
Herrn Prof. Barkhausen eine Grundlage für die weitere Behandlung 
dieser wichtigen Frage. Er hat nämlich in dem zweiten der eingangs er- 
wähnten Vorträge überzeugend ausgeführt, dafs das Zeichnen von vorn 
herein in engster Wechselwirkung mit der Mathematik stehen, ja eigentlich 
als ein Teil des mathematischen Unterrichts betrachtet werden müsse. In 
der seinem Vortrage folgenden Verhandlung wurden seine Darlegungen 
allseitig mit lebhaftem Beifall begrüfst. 

Der Unterzeichnete hofft, dafs hiernach die Ziele des Deutschen Ein- 
heitsschulvereins nicht mehr mifsverstanden werden können; er hofft aber 
auch, dafs man die mafsvolle Vorsicht seiner Reformbestrebungen an- 
erkennen wird. Denn er will ja nichts von dem Guten aufgeben, was 
unsere Gymnasien bisher geleistet haben, sondern die Lehrverfassung der- 
selben nur so weiterbilden, dafs gerade ihre eigentümlichen Vorzüge noch 
verstärkt erscheinen. Denn das heutige Gymnasium will doch einerseits 
die Elemente für ein geschichtliches Verständnis der europäischen, beson- 
ders der deutschen Kulturentwickelung bis auf die Gegenwart geben und 
sucht andererseits eine Hauptstärke in der formalen Bildung, d. h. in der 
harmonischen Entwicklung aller Kräfte des menschlichen Geistes zu mög- 
lichster Reizbarkeit und Stärke. Zu jenem Ziele aber bildet die Einfügung 
des Englischen, zu diesem die Weiterführung des Zeichenunterrichts über 
die Quarta hinaus und die Erteilung der vierten Wochenstunde an die 
Mathematik in beiden Tertien eine wirksame Ergänzung. 

Ich füge nun die Beschlüsse 2 bis 6 zur Einheitsschulfrage im allge- 
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meinen an, in welchen die Versammlung zu Kassel die obigen Ausführungen 
zusammengefafst hat : *) 

2. Als Vorzüge derRealgymnasien vor den Gymnasien der 
meisten deutschen Staaten sind anzuerkennen: eine wirksamere Pflege des 
Auges, eine reichere Entwicklung des Beobachtungsvermögens 
und eine stärkere Hervorhebung der neuerenSprachen. Die Schwäche 
derRealgymnasien liegt in der unzureichenden Berücksichtigung des klas- 
sischen Altertums und damit einer der wichtigsten Grundlagen der 
modernen und unserer deutschen Kultur. 

3. Die höhere Einheitsschule mufs sich jene Vorzüge aneignen, ohne 
die bewährte Grundlage des Humangymnasiums , insbesondere ohne die 
Pflege des Griechischen zu gefährden. 

4. Dazu ist vor allem eine fortschreitende Besserung des Lehr- 
plans und der Lehr weise notwendig, welche in dem heutigen Stande 
der Pädagogik und Didaktik den fruchtbarsten Boden findet. Eine den An- 
regungen derselben entsprechende Umwandlung des Unterrichts an den 
höheren Lehranstalten ist bereits in der Entwicklung begriffen. 

5. Um dieselbe weiterzuführen und zu vollenden, ist vor allem 
zweierlei erforderlich: 1) Besserung der theoretisch- und prak- 
tisch-pädagogischen Vorbildung des höheren Lehr- 
standes, 2) Beseitigung der Hemmung, welche die unterrichtende und 
erziehende Thätigkeit der Schule durch das Berechtigungswesen 
erfährt. Denn die Einfügung von Schulberechtigungen innerhalb des Lehr- 
gangs hindert eine einheitliche Gestaltung des Lehrplans, bewirkt, dafs 
viele Schüler nur eine Teilbildung ins Leben mitnehmen, und führt eine 
nachteilige Oberfüllung der unteren und mittleren Klassen, noch dazu oft 
mit ungeeigneten Schülern, herbei. Alle Schulberechtigungen, 
besonders die zum einjährigen Heeresdienste, sollten 
daher an die Abgangsprüfung geknüpft werden, eine 
Mafsnahme, durch welche zugleich weniger geeignete Elemente leichter von 
wissenschaftlichen Fachstudien ferngehalten werden würden. 

6. Behufs dieser Reform ist nur eine verhältnismäfsig geringe Ände- 
rung in der Verteilung der Lehrstunden an die Unterrichtsfächer erforder- 
lich, für welche unter anderen die Gymnasien des Grofsherzogtums Baden 
und der Provinz Hannover die Richtung angeben können. Als Hauptpunkte 
dieser Änderung erscheinen: Fortführung des obligat o ri sehen Zeichen- 
unterrichts über die Quarta hinaus; Einführung des Englischen als 
Pflichtfach von Untersekunda ab; Gewährung von vier Wochenstunden 
an die Mathematik in allen Klassen. 

Neben dieser erneuten Feststellung der Ziele des Vereins war die zweite 
Hauptaufgabe der Versammlung zu Kassel die Weiterarbeit an der Aus- 
bildung eines Lehrplans für die künftige Einheitsschule. Ein 



*) Bcschlufn 1) wehe oben S. 41. 
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wichtiges Ergebnis hatte bereits die erste Jahresversammlung zu Halle um 
Ostern 1887 für diese Frage gehabt: Herr Professor Dr. Lothar Meyer hatte 
in Übereinstimmung mit Schellbach*) nachgewiesen, dafs für die Mathematik 
und die Naturwissenschaften sechs Stunden wöchentlich durch alle 
Klassen ausreichen, wenn in der rechten Weise unterrichtet wird; dafs da- 
gegen bei schlechter Methode auch die doppelte Zahl der Unterrichtsstunden 
nicht zum Ziele führen würde. Hierzu hat nun die Versammlung in Kassel 
einen zweiten Hauptpunkt hinzugefügt durch den von Herrn Direktor Dr. 
Heufsner geführten Nachweis, dafs das Lateinische von Unter- 
tertia an aufwärts um je zwei Wochenstunden eingeschränkt 
werden könne, ja müsse. Denn im Laufe der letzten zwei Jahr- 
hunderte sei die Bedeutung des Lateinischen für unsere Gesamtkultur zu- 
rückgegangen; insbesondere müsse der lateinische Aufsatz und 
das Lateinsprechen als Unterrichtsziel fallen. Damit werde ein 
Teil der hauptsächlich aus formalen Gründen gepflegten Lektüre — be- 
sonders manches von Cicero — von selbst unnötig, anderes aus der üblichen 
Lateinlektüre sei pädagogisch nicht ohne Bedenken, wie z. B. Sallusts 
Werke und wiederum manches von Cicero. Von Tertia aufwärts liege der 
Hauptwert der lateinischen Lektüre in der eingehenden Behandlung der 
drei grofsen Geschichtsschreiber: Caesar, Livius, Tacitus. Daneben müsse 
die poetische Litteratur der Römer zurücktreten. Bei solcher Beschränkung 
des Stoffes sei es möglich, ohne Vernachlässigung des für die sprachliche 
und logische Bildung so wertvollen Studiums der lateinischen Grammatik 
und Stilistik in Tertia mit sieben, in Sekunda und Prima mit sechs Stunden 
wöchentlich zum Ziele zu gelangen. Sehr eingehend und überzeugend legte 
dann Herr Dir. Heufsner dar, wie sich die Lehrweise und der Lehrplan 
des Lateinischen bei dieser Kürzung der Unterrichtszeit werde gestalten 
müssen, und schlofs mit der Bemerkung, dafs er auch dann für diese 
Kürzung sein würde, wenn das uns zunächst vorschwebende 
Ziel, die Einheitsschule für alle studierten Berufe, dadurch 
nicht erreicht werden sollte. So bekundete er, dafs es nicht zu- 
nächst der Wunsch, die Einheitsschule zu verwirklichen, sondern vielmehr 
allgemeine geschichtliche und pädagogische Erwägungen waren, welche ihn 
zu seiner Ansicht über die künftige Stellung des Lateinischen in unsern 
Gelehrtenschulen geführt hatten. Darin liegt überhaupt, wenn ich nicht 
irre, eine der Hauptstärken der Bestrebungen des Deutschen Einheitsschul- 
vereins und ein Hauptgrund für die innere Notwendigkeit und die Durch- 
führbarkeit derselben, dafs alle seine Forderungen auch ohn e Rücksicht 
auf den Einheitsschulgedanken schon in dem heutigen Stande 
unserer Bildung, unseres Unt errichtswesens und unserer 
Pädagogik begründet liegen. Überall knüpft der Verein an das Be- 
stehende an; seine Ziele wachsen organisch aus demselben hervor, und er 
hofft sie zu erreichen, indem er die schon vorhandenen Keime neuer Ent- 
wicklungen zu fröhlichem Wachstum zu entfalten hilft. Dafs dies für die 



*) Die Zukunft der Mathematik, S. 37. 
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methodischen Forderungen des Vereines zutrifft, brauche ich an dieser 
Stelle nicht erst auszuführen, aber auch für den von ihm gewünschten 
Stundenverteilungsplan sind bedeutungsvolle Analogieen schon gegenwärtig 
vorhanden. Seit langer Zeit haben die Gymnasien Hannovers das Eng- 
lische als Pflichtfach von Untersekunda an, und in Baden wird das Zeichnen 
wenigstens bis Obertertia für alle Schüler fortgeführt. Ja selbst das 
Lateinische hat keineswegs in allen deutschen Staaten eine so hohe Stunden- 
zahl wie in Preufsen, und der lateinische Aufsatz samt dem Lateinsprechen 
ist auch schon teilweise abgeschafft. Würde das Lateinische nun soweit 
beschränkt, wie Herr Direktor Heufsner für wünschenswert hält, dann 
würde die Frage der Neugestaltung des Stundenverteilungsplanes im wesent- 
lichen gelöst sein. Denn für die Einfügung des Englischen, die Erweiterung 
der Mathematik in den beiden Tertien und die Fortführung des Zeichen- 
unterrichts über Quarta hinaus würde der Raum frei sein. Der Latein- 
unterricht würde sich dann nach den Schlufssätzen des Herrn Direktors 
Heufsner gestalten können, welche die Versammlung in Kassel nach ein- 
gehender Verhandlung in folgender Form angenommen hat: 

1. Mit der Aufgabe unserer jetzigen Gymnasialbildung verträgt sich 
sehr wohl eine Herabsetzung de r Stundenza hl und der Lehr- 
ziele des Lateinischen, wobei es doch Mittelpunkt des fremdsprach- 
lichen Unterrichts bleiben kann. 

2 . Die Stundenzahl kann in Tertia auf sieben, in Sekunda und 
Prima auf sechs Stunden wöchentlich vermindert werden; denn ein Teil 
des jetzigen Unterrichts (Aufsatz und Lateinsprechen), sowie manches aus 
der bisherigen Lektüre ist für unsere Zeit nicht mehr angemessen oder 
scheint sogar von pädagogischem Standpunkte aus bedenklich. 

j. Die so gewonnenen Stunden fallen dem Zeichenunterrichte, 
dem Englischen und der Mathematik zu. 

4. Wenn auch das »Lateinsprechen« fällt, so sind doch Retro- 
versionen, lateinische Wied erga b e deslnhalts aus den Schriftstellern 
nach der Übersetzung, lateinische Beantwortung von F'ragen des 
Lehrers im Anschlufs an den gelesenen Text hauptsächlich in den unteren 
und mittleren Klassen in mäfsigem Umfange zu pflegen, um Sicherheit und 
Freudigkeit im Erlernen der Sprache zu fördern. Sonst hat an Stelle 
des lateinischen Aufsatzes und Lateinsprechens überall die Muttersprache 
einzutreten. 

5. Energisch zu betreiben ist eine Vergleichung der Eigen- 
tümlichkeiten beider Sprachen in Wortschatz und Satzbau, welche 
von früh auf planmäfsig bei der Lektüre, aber auch in Übersetzungen 
aus dem Deutschen ins Lateinische geübt wird. Solche Übung dient 
dem klaren Verständnis und sicheren Gebrauche der Muttersprache 
und bewirkt eine treffliche logische Schulung. 

6. Im Mittelpunkte des Unterrichts steht von früh auf die L e k t ü r e: 
der grammatische Unterricht, der sich auf das Wichtigste und Gebräuchlichste 
beschränkt, mufs vorwiegend ein induktiver sein. 
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7- Der Lesestoff mufs für die grammatisch-stilistisch e Bildung 
der Schüler ausgiebig und gehaltvoll, auch ethisch wertvoll sein. 
Derselbe ist in den drei unteren Klassen anfangs ein vorwiegend sag en- 
geschic htlich er, dann aufsteigend ein biographisch-geschicht- 
licher aus dem griechischen und römischen Altertume. Von Tertia an 
werden hauptsächlich die grolsen römischen Historiker gelesen, und die 
Lektüre der Poesie tritt hinter der der Prosa zurück. 

Endlich drittens hat die Versammlung in Kassel noch das Vorurteil 
zu beseitigen gesucht, als wolle der Deutsche Einheitsschul- 
verein auf einmal alle Realgymnasien in Einheits- 
schulen verwandeln. In Wahrheit glaubt der Verein vielmehr, 
dafs eine tief innerliche Reform, wie er sie anstrebt, überhaupt zunächst 
nur in ihren allgemeinen Zielen festgestellt werden kann, dafs die 
Ausführung aber langsam und unter fortwährender Prüfung 
durchversuche geschehen mufs. Deshalb hat der Unterzeichnete am 
Schlüsse seines Vortrages als wünschenswert für den Augenblick nur 
folgende drei Punkte bezeichnet und dafür die wirksame Hülfe der Unter- 
richtsverwaltungen angerufen : 

1. Die Begründung pädagogischer Fach Professuren 
und pädagogischer Seminare in genügender Anzahl. 

2. Die Beseitigung der Hemmung, welche die unterrichtende und er- 
ziehende Thätigkeit der Schule durch die bestehende Ordnung der 
Berechtigungen erfährt. 

3. Die Erteilung der Erlaubnis an einige höhere Lehranstalten, ihren 
Lehrplan und ihren U n t e r r i c h t s b e t r i e b im Sinne des 
Deutschen Einheitsschulvereins umzugestalten. 

Die Versammlung stimmte dem zu und fügte den oben S. 41 und S. 44 
angeführten Beschlüssen zur Einheitsschulfrage im allgemeinen noch den 
folgenden hinzu : 

Die Verschmelzung von Gymnasium und Real- 
gymnasium kann und darf nicht auf einmal vollzogen 
werden. Vielmehr ist zunächst nur zu wünschen, dafs 
einigen Gymnasien gestattet werde, ihren Lehrplan nach obigen Gesichts- 
punkten zu ändern. Denn nur praktische Versuche können 
endgültig die Durchführbarkeit des obigen Reform- 
planes beweisen. 

So glaube ich denn, dafs der Verein durch seine letzte Jahresversamm- 
lung einen bedeutenden Fortschritt in seiner inneren Entwickelung erreicht 
hat. Nicht allein seine Ziele sind in klarerer und vollständigerer Zusammen- 
fassung aufgestellt, als es in seinen bisherigen Kundgebungen geschehen 
konnte; auch seine erste wichtigere Einzelaufgabe, die Ausbildung eines 
Lehrplans für eine künftige Einheitsschule, ist um ein Bedeutendes ge- 
fördert. Nicht minder zeigt das verflossene Vereinsjahr eine Zunahme des 
äufseren Einflusses des Vereines. Im Verlaufe desselben sind eine Reihe 
unserer tüchtigsten Schulmänner Mitglieder geworden, so Herr Oberschulrat 
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Professor Dr. Schiller in Giefsen, Herr Oberschulrat und Hofrat Dr. Wendt 
in Karlsruhe und der Herausgeber dieser Blätter Herr Prof. Dr. W. Rein; 
andere, wie Herr Oberschulrat Dr. von Sallwürk, haben ihre Sympalhieen 
mit dem Vereine kundgegeben. Hoffentlich wird in immer grösserem Um- 
fange zur Wahrheit, was im Mai dieses Jahres der Referent auf der schle- 
sischen Direktorenversammlung sagte, »dass gerade die Form der Lösung 
der Schulfrage, wie sie der Deutsche Einheitsschulverein denkt, hervor- 
ragende Köpfe und bewährte Kräfte für sich gewonnen habe.« 

Ferner zeigt die Litteratur, die ich im vierten Hefte der Vereins- 
schriften zusammengestellt habe, eine nicht geringe Vermehrung der dem 
Vereine günstigen Stimmen, von besonderem Interesse aber ist, dafs 
auch die Schulbehörden seinen Bestrebungen ihre Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden beginnen. Für die nächste sächsische Direktorenkonferenz ist eine 
seiner Einzelforderungen, die Einfügung des Englischen in den Lehrplan 
des Gymnasiums, unter die Gegenstände der Verhandlung aufgenommen, 
und der eben erwähnten schlesischen Direktorenkonferenz im Mai dieses 
Jahres lag die F'rage vor: Si.id die Bestrebungen zu billigen, welche auf 
die Herstellung einer Einheitsschule gerichtet sind? Eine Mehrheit haben 
die Bestrebungen des Einheitsschulvereins in dieser Versammlung freilich 
noch nicht gewonnen, dennoch aber sind die Ergebnisse derselben für uns 
in mehreren Beziehungen erfreulich. Einmal nämlich ist die »Pseudo- 
einheitsschule« nach schwedischem Muster sehr entschieden zurückgewiesen, 
und auch unter den aus den einzelnen Lehranstalten eingelaufenen Einzel- 
gutachten sind nur einige wenige für diese Einheitsschule eingetreten. So- 
dann haben sich nicht weniger als vierzehn von den achtunddreilsig gym- 
nasialen Anstalten der Provinz einer Einheitsschule im Sinne des Deutschen 
Einheitsschulvercins günstig erklärt, d. h. einer vollständigen Einheitsschule 
ohne Gabelung, deren Grundlage das Gymnasium bildet.*) Der Korreferent 
der Versammlung vertritt diese Minderheit. Er findet den gesunden Kern 
der Bestrebungen unseres Vereines i) in dem Bestreben, eine einzige Schule 
wiederherzustellen, welche für alle höheren Studien die gemein- 
same Grundlage allgemeiner Bildung gewähren kann, und 2) in der Be- 
tonung der Notwendigkeit der klassischen Bildung unter Einschfufs 
des Griechischen, ohne dafs darüber die Einführung in das Ver- 
ständnis der modernen Kultur vernachlässigt werde. Er hebt mit vollem 
Recht hervor, dafs der Kern der F'rage darin liege, ob die Herstellung einer 
solchen gemeinsamen Vorbildungsanstalt für alle höheren Studien mög- 
lich sei; dafs aber, wenn sie sich als unmöglich erweisen sollte, die prak- 
tische Konsequenz sein müsse, die Berechtigungen der einen 
Schule zu beschränken, die der andern zu erweitern. 
Dagegen sei eine überflüssige Differenzierung auf die 
Dauer unhaltbar, und viele würden bei der Ansicht verharren, dafs 
die Annäherung der Lehrpläne des Gymnasiums und des Realgymnasiums 
seit 1882 nur eine Etappe auf dem Wege zur Einheitsschule sei. Zuletzt 



*) Vergl. Verhandlungen der 8. Direktorenversammlung in Schlesien i838, S. 50 f. 
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kommt das Korreferat zu folgenden Schlufssätzen, welche sich von den 
Beschlüssen des Deutschen Einheitsschulvereins in Kassel nur dadurch 
unterscheiden, dafs sie nicht so weit gehen: 

1) Ein allseitiges, abschliefsendes Urteil über den Wert der Bildung, 
welche das Gymnasium und das Realgymnasium gewähren, kann erst dann 
abgegeben werden, wenn die Wirkung der revidierten Lehrpläne in die 
Erscheinung getreten und an einer Reihe von Jahrgängen ihrer Abiturienten 
erprobt sein wird. 

2) Gleichwohl kann ein prinzipielles Urteil über den Wert der Be- 
strebungen, welche darauf gerichtet sind, eine Schule zu schaffen, welche 
für alle höheren Studien die gemeinsame Grundlage einer allgemeinen 
Bildung gewährt, schon jetzt abgegeben werden. Es lautet: Diese Be- 
strebungen sind nicht schlechterdings zu verwerfen. 

3) Gemäls der historischen Entwicklung unseres Kulturlebens, wie 
der höheren Schulen selbst wird diese Schule der Zukunft das jetzige 
Gymnasium sein bezw. sich an dasselbe anschliessen 
müssen. 

4) Das Gymnasium kann schon jetzt dieser Auf- 
gabe näher gebracht werden, wenn es neben dem He- 
bräischen das Englische als fakultativen Unterrichts- 
gegenstand von II. an aufnimmt und den obligatorischen 
Zeichenuntericht bis OIII einschliefslich fortführt. 

5) Diejenigen Schulen, welche den praktischen Bedürfnissen des Lebens 
und dem Fachunterrichte dienen, sind thunlichst zu fördern. 

Während hienach das Korreferat der schlesischen Direktorenversamm- 
lung mit einer nicht unbedeutenden Minderheit der Lehrerkollegien dieser 
Provinz den Bestrebungen unseres Vereins nahe steht, lehnt das Re- 
ferat dieselben mit Entschiedenheit ab. Dennoch finde ich auch in dem 
Referate vieles, was unser Verein billigen kann, teils in den allgemeinen 
Bemerkungen des ersten und zweiten Teiles, teils in dem Schlufsworte. 
Denn auch der Deutsche Einheitsschulverein widmet sich der »schweren, 
aber lohnenden Aufgabe, das Bestehende zu erhalten und weiter aus- 
zubauen« , auch er »bleibt bei dem auf historischer Grundlage und aus 
realen Verhältnissen Erwachsenen stehen und sucht langsam und ohne 
Überstürzung fortschreitend zu bessern« , auch er verheifst nicht plötzlich 
einen »neuen Geist und eine neue Methode«, sondern er glaubt nur, dafs 
gewisse schon jetzt bestehende Strömungen in der pädagogischen Be- 
wegung unserer Zeit gefördert werden müssen, weil ihr Sieg ihm als eine 
der Grundbedingungen für die Durchführung der Einheitsschule erscheint; 
der Einheitsschulverein mifstraut auch weder der Schulverwaltung, noch 
ist er undankbar gegen den vortrefflichen Geist, der in der deutschen 
Schule bisher geherrscht hat, sondern er glaubt vielmehr mit Lattmann, 
dafs eine gesunde Lösung der Schulfrage nur dann zu erwarten steht, 
wenn »der konservative Geist selbst mit unbefangener 
Einsicht und aufrichtigem Willen die Führung eines 

Pädagogische Studien I. 4 
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reformatorischen Fortschritts in die Hände nimmt.« 
In diesem Sinne einen Beitrag zur Schulreform zu geben, deren groise 
Schwierigkeiten er durchaus nicht verkennt , ist sein Zweck. Bei solcher 
Ähnlichkeit der Absichten erscheint es fast seltsam , dafs das Referat doch 
zu einer völligen Verwerfung der Bestrebungen des Einheitsschulvereins ge- 
langt, und in der That scheinen mir die Gründe, welche es gegen dieselben, 
insbesondere auch gegen meinen Lehrplan (Schriften des Deutschen Ein- 
heitsschulvereins Heft 2, S. 108) anführt, nicht zwingend zu sein, zumal da 
auch sachliche Irrtümer nicht ganz vermieden sind. Lothar Meyer hat 
nicht »die bisherige Stundenzahl« für die Mathematik für ausreichend er- 
klärt, sondern sechs wöchentliche Lehrstunden für Mathematik und Natur- 
wissenschaften in allen Klassen, also auch in den Tertien gefordert. Dafs 
ich ferner die in meinem Lehrplane für das Französische angesetzte Stunden- 
zahl nur als Maximum, nicht als jedenfalls notwendig bezeichnet habe, 
rechnet mir der Herr Referent seltsamer Weise als »erhebliche Schwäche« 
an, während doch daraus zu folgern war, dafs die alten Sprachen vielleicht 
noch weniger abzugeben brauchen, als ich in meiner Schrift annahm. Und 
doch ist dem Herrn Referenten die unverkürzte Erhaltung namentlich des 
Lateinischen in seiner bisherigen Ausdehnung offenbar die Haupt- 
sache. Inbezug auf das letztere kämpft er zunächst gegen eine Ver- 
minderung der Stundenzahl in den Unterklassen, welche der Einheitsschul- 
verein als solcher nie gefordert hat, und die auch ich in meinem Lehrplane 
nicht angesetzt, sondern nur gelegentlich als eine entferntere Möglichkeit 
ins Auge gefafst habe. Er glaubt ferner, dafs wegen der Raschheit, Sicher- 
heit und Freudigkeit im Lesen der Schriftsteller die schriftlichen Übungen 
nicht beschränkt werden dürfen, aber er vergifst, dafs unsere Übungsbücher 
noch immer viele grammatische Einzelheiten enthalten, welche zum Ver- 
ständnis der Schriftsteller ganz überflüssig sind, und dafs auch ein Teil des 
Vokabeln- und Phrasenschatzes noeh immer für sie besonders gelernt, 
werden mufs ; er vergifst ferner, dafs man das für die Lektüre wirklich 
notwendige grammatische Wissen sehr w'ohl und leichter im Anschlufs an 
diese selbst einüben kann ohne besondere Hülfsbücher. Soweit ich im 
griechischen Unterrichte dafür Erfahrungen habe sammeln können, stimme 
ich entschieden der Ansicht des Herrn Oberschulrats Dr. Wendt zu, dafs 
alle Übungsbücher zum Übersetzen in die fremden Sprachen allmählich ver- 
schwinden werden, da sie nur zur Langeweile der Schüler dienen. Die 
zum Übersetzen aus dem Deutschen nötigen Texte mufs sich jeder Lehrer 
im Anschlufs an die Lektüre selbst machen. Im übrigen kann ich jetzt 
auf den Vortrag des Herrn Direktors Dr. Heufsner über das Lateinische in 
der Einheitsschule verweisen, welcher ebenso wie die Beschlüsse des Ver- 
eins in Kassel dem Herrn Referenten noch nicht vorlag. Aus demselben 
wird er auch ersehen, dafs er S. 43 irrtümlich angenommen hat, der Ein- 
heitsschulverein wolle die Unterrichtszeit für das Lateinische verkürzen, 
ohne zugleich die Unterrichtsziele entsprechend herabzusetzen bzw. den 
Lehrstoff zu vermindern. — Die Einfügung des Englischen als Pflicht- 
fach in den Lehrplan des Gymnasiums weist der Herr Referent zurück, 
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weil sie Überbürdung hervorrufen würde. Er übersieht aber, dafs die 
Gymnasien Hannovers seit langer Zeit das Englische ganz in der Ausdeh- 
nung lehren, wie der Einheitsschulverein will, ohne dafs Überbürdung ein- 
getreten wäre. Und wenn diese Sprache wirklich »das Mafs zum Über- 
fliefsen bringen mufs«, weshalb »eignen sich denn die Schüler — wie der 
Herr Referent selbst versichert — die Kenntnis derselben privatim so gern 
an, sobald der Lehrer nur gelegentlich andeutet, dafs er das für nützlich 
hält?« — Endlich den Zeichenunterricht in den mittleren und oberen 
Klassen hält der Herr Referent nicht wie den englischen aus Zeitmangel 
für unmöglich, sondern weil er an sich die Kräfte und Fähigkeiten der 
meisten Schüler übersteige. Aber haben denn nur die Schüler der Real- 
gymnasien, welche ja bis in die Prima hinauf obligatorischen Zeichenunter- 
richt geniefsen, dazu genügende Begabung, die Schüler der Gymnasien 
aber nicht? 

Kurz, die Gründe, welche hier dem Deutschen Einheitsschul vereine 
entgegengehalten werden, dürfen denselben in seinem Streben nicht be- 
irren; vielmehr ist zu hoffen, dafs ihre Unhaltbarkeit allmählich allgemein 
anerkannt werde. Möge also die Richtung, die in der Versammlung von 
vorigem Mai noch die Minderheit bildete, recht bald zur Mehrheit heran- 
wachsen! 

Hannover, Oktober 1888. F. Hornemann. 



6. Die elfte Hauptversammlung 

des Deutschen Vereins für das höhere Mädchenschul- 
wesen wurde in den Tagen vom 1. — 4. Oktober in Eisenach ab- 
gehalten, nachdem schon am 30. September der engere Ausschufs, ge- 
bildet von den Herrn Direktoren Dr. Sommer- Braunschweig , Dr. 
L ö h 1 e i n - Karlsruhe , Schornstein - Elberfeld , Dr. Wöbcken- 
Oldenburg , Dr. Neumann - Danzig und Professor Dr. Rauch- Berlin, 
den Verein und die Versammlung betreffende Beratungen gepflogen hatte. 
Der erste Oktober wurde durch Verhandlungen des weiteren Ausschusses 
ausgefüllt. Das wichtigste Ergebnis derselben war die Genehmigung der 
von dem engeren Ausschüsse vorbereiteten Anträge auf Abänderung der 
Vereinssatzungen und unter jenen namentlich derjenigen, welche den mit 
dem Preufsichen Verein getroffenen Vereinbarungen Ausdruck gaben. 
Damit ist die Einordnung des Preufsischen Vereins in den Deutschen 
Verein gesichert und damit zugleich den berechtigten Wünschen des 
ersteren Rechnung getragen. 

4 * 
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Am Abend des i . Oktober fand die Vorversammlung statt , zu 
der sich etwa 100 Teilnehmer eingefunden hatten. Direktor Ackermann- 
Eisenach bewillkommnete die Versammlung und machte die nötigen geschäft- 
lichen Mitteilungen. 

Die erste Hauptversammlung wurde Dienstag, den 2. Ok- 
tober, früh 8 l /u Uhr von dem Vorsitzenden des Vereins, Herrn Direktor 
Dr. Sommer, eröffnet. Er wies in warmen Worten auf die schmerz- 
lichen Verluste, welche das deutsche Volk durch den Tod zweier Kaiser 
erlitten hat, wie auf die freudige Zuversicht hin, welche dem jugendlichen 
Kaiserpaar entgegengebracht wird, und forderte die Versammlung zu einem 
Hoch auf Seine Majestät den Kaiser und Ihre Majestät die Kaiserin auf. 
Begeistert stimmte die Versammlung dieser Aufforderung zu; ebenso dem 
Vorschläge , ein Huldigungstelegramm an beide Majestäten abzusenden. 
Sodann berichtet Herr Direktor Dr. Sommer über die durch die Be- 
ratungen des weiteren Ausschusses abgeschlossenen , den Fortbestand 
des Hauptvereines sichernden Vereinbarungen mit dem Preufsischen 
Vereine. 

An diesen Bericht schlossen sich die Begrüfsungen durch Herrn 
Oberbürgermeister Dr. Eucken-Addenhausen im Namen der Stadt 
Eisenach, Herrn Oberschulrat Dr. Leidenfrost im Namen der Grofs- 
herzoglich. Weimarischen Staatsregierung, Herrn Regierungs- und Schul- 
rat Hardt im Aufträge des Preufsischen Kultusministeriums, Herrn Ober- 
schulrat Dr. von S a 1 1 w ü r k im Namen der Badischen, Herrn Rektor Dr. 
Heller im Namen der Württenbergischen und Herrn Direktor Dr. Kuntze 
im Namen der Schwarzburg- Sondershäuser Regierung. Alle diese Herrn 
Regierungsvertreter versicherten die warme Teilnahme ihrer hohen Staats- 
behörden an der erfreulichen Entwicklung des Mädchenschulwescns und 
speziell an den Bestrebungen des Vereins. 

Den ersten Vortrag hielt Fräulein W e y e r g a n g - Berlin über »die 
erziehliche Aufgabe der höheren Mädchenschule«. Sie 
fafstc ihre Ausführungen schliefslich zusammen in folgende Sätze: 1. »Die 
höhere Mädchenschule erfüllt ihre erziehliche Aufgabe am besten, wenn 
sie sich das deutsche Elternhaus, wie es sein soll, zum Vorbild nimmt. 
2. Wie hier ohne den vereinten Eintlufs von Vater und Mutter die dem 
Kinde zugedachte Förderung schwerlich erreicht werden kann, so kann 
auch die höhere Mädchenschule des vereinten Einflusses männlicher und 
weiblicher Lehrkräfte nicht entbehren. 3. Für die Unterstufe verdient die 
weibliche Lehrkraft den Vorzug, wenn auch männliche Mitwirkung nicht 
ausgeschlossen werden soll. Auf der Mittelstufe sind beide Lehrkräfte 
gleich berechtigt und gleich schätzenswert. Für die Oberstufe ist das 
Vorwiegen der männlichen Lehrkraft am wünschenswertesten.« Der Vor- 
schlag des Herrn Direktor Erkelenz - Köln, diesen Sätzen, welche jeden- 
falls die Ansicht aller Anwesenden über diesen Punkt ausdrückten, ohne 
weitere Debatte zuzustimmen, wurde widerspruchslos angenommen. 

Es folgte der sehr eingehende und übersichtliche Bericht des Herrn 
Schulvorstehers S t ä c k e 1 - Berlin über den dermaligen Stand der a 1 1 - 
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gemeinen deutschen P e n s i o n s a n s t a 1 1 für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen. Dieser Bericht entrollte von dieser segens- 
reichen Anstalt ein sehr erfreuliches Bild. Das Vermögen des Vereins 
beläuft sich auf 2285613 Mark, wovon auf den Pensionsfond 1973 150 Mark 
und auf den Hilfs- und Unterstützungsfonds 312463 Mark kommen. 

Den letzten Punkt der Tagesordnung bildete der Vortrag des Herrn 
Oberlehrer Dr. Wunder- Halle über »die Ergebnisse der im 
vorigen Jahre v o r g e n o m m e n e n Statistik, das höhere 
Mädchenschulwesen betreffend». Diese Statistik ist mit 
staunenswertem Fleifse gefertigt, was schon ein flüchtiger Blick auf die 
25 Folioseiten Tabellen mit Tausenden von Zahlen erkennen läfst. Hier 
wird zahlenmäfsig erwiesen, dafs die Grundsätze, welche im Jahre 1872 zu 
Weimar als mafsgebend aufgestellt worden sind, richtig waren. Darum 
fand auch folgender Antrag des Herrn Dr. Wunder allgemeine Zu- 
stimmung: »Die Versammlung hält auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
an den Vereinbarungen der Weimarer Versammlung vom Jahre 1872 
als Grundlage der höheren Mädchenschule fest. Insbesondere erklärt sie: 

1. Die vollständig organisierte höhere Mädchenschule hat auch ferner- 
hin ihre Schülerinnen vom 6. bis zum vollendeten 16. Lebensjahre 
zu beanspruchen. 

2 Zur Erreichung des Ziels der höheren Mädchenschule ist eine 
durchgehende Verteilung der Pensen auf 10 Jahrgänge not- 
wendig, da nur dadurch ein gleichmäfsiger Fortschritt aller Schüle- 
rinnen bis zum Abschlufs ermöglicht wird. 

3. Damit sich die höhere Mädchenschule ganz ihrer Aufgabe hin- 
geben kann, ist die weitere Einrichtung von Mittelmädchenschulen 
wenigstens in gröfseren Städten zu erstreben. 

Im Anschlufs daran wurden von einigen der Herrn Direktoren 
interessante Mitteilungen über die Entwicklung der Mittelschule für 
Mädchen gemacht. 

Die zweite Hauptversammlung wurde Mittwoch, den 3. Ok- 
tober, vormittags 8V2 Uhr mit dem Bericht eröffnet, den Herr Direktor 
Dr. Sommer über die Thätigkeit des engeren und des weiteren Aus- 
schusses, wie der Zweigvereine erstattete. Wir müssen uns hier auf die 
Bemerkung beschränken, dafs es der Arbeit genug gegeben hat. 

Auf der Tagesordnung stand ferner ein Vortrag des Herrn F o 1 1 z - 
Eisenach über »die unterrichtliche Behandlung von deut- 
schen Gedichten auf der Mittelstufe der höheren 
Mädchenschule«. Diesem Vortrage lagen folgende Leitsätze zu 
Grunde : 

1 . Die Behandlung mufs darnach streben, den Kindern die Schön- 
heit des Gedichts zum Bewufstsein zu bringen. 

2. Die Schülerinnen der Mittelstufe werden vor allem durch den 
Inhalt eines Gedichts gefesselt; doch sind sie auch schon em- 
pfänglich für die Schönheit der poetischen Darstellung. 
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3. Der Darbietung des Inhalts mufs eine Vorbereitung voraufgehen, 
welche die zum Verständnis des Neuen notwendigen apperzi- 
picrenden Vorstellungen ins Bewufstsein treten läfst. 

4. Es empfiehlt sich nicht, den Inhalt in der Weise darzubieten, dafs 
der Lehrer beim Beginn der Stunde das Gedicht vorliest. Inhalt 
und Form sind getrennt zu behandeln. Bei der Besprechung 
epischer Gedichte sollen die Kinder erraten und erschliefsen, 
was von dem Verlaufe der Handlung sich erraten und erschliefsen 
läfst. 

5. Die Besprechung der poetischen Darstellung beschränkt sich in 
jedem Falle auf diejenigen Erscheinungen, welche für das eben 
vorliegende Gedicht charakteristisch sind. 

6. Gelegentlich führe man die an mehreren Gedichten überein- 
stimmend wahrgenommenen sprachlichen Erscheinungen auf ein 
Gesetz zurück. 

7. In vielen Fällen ist es nützlich, das Gedicht mit seiner historischen 
Grundlage zu vergleichen. 

8. Übungen im phantasierenden Malen bereiten die Erkenntnis des 
Unterschiedes zwischen Poesie und Malerei vor. 

Eine speziellere Ausführung wurde nur den Nummern 2, 4, 6 und 7 
zu teil. Die sehr lebhafte Debatte, welche sich an die Worte des Herrn 
Referenten anschlofs, bekundete im Ganzen wenigstens die fast allseitige 
Zustimmung zu den geistvollen, psychologisch und pädagogisch festbe- 
gründeten Gedanken des Vortragenden und fügte interessanteJErgänzungen 
und Erweiterungen hinzu. 

Den Schlufsvortrag hielt Herr L ietzau-Trier über »den Rechen- 
unterricht in der höheren Mädchenschule«, wofür er folgende 
Sätze aufgcstellt hatte: 

1. Der Rechenunterricht wird in der höheren Mädchenschule haupt- 
sächlich seiner formal bildenden Kraft wegen betrieben. Das 
Ziel unserer Schulen — harmonische Ausbildung des ganzen 
Menschen — kann nur erreicht werden, wenn neben den vorzugs- 
weise auf das Gemüt wirkenden ethischen Fächern und dem 
sich in hervorragender Weise an das Gedächtnis wendenden 
sprachlichen Unterricht ein Unterrichtsfach sich hauptsächlich mit 
der Ausbildung des Verstandes beschäftigt. Dieses Fach jkann 
aber in der höheren Mädchenschule nur das Rechnen sein. 

2. In stofflicher Beziehung hat der Rechenunterricht den Schüle- 
rinnen diejenigen Kenntnisse aus der Gröfsenlehre (Zahlen- und 
Formenlehre) zu vermitteln , deren die gebildete Frau für das 
Leben bedarf. 

3. Das in 1 und 2 festgesetzte Ziel wird erreicht: 

a) durch klare und sichere Entwicklung des Zahlbegriffs. Dies ge- 
schieht: aa. durch Anschauung, bb. durch Vergleichung. 
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b) durch genau begrenzte Pensenverteilung und streng methodische, 
der Fassungskraft der Schülerinnen angemessene Auswahl des 
Unterrichtsstoffes. 

c) durch Erwecken des Interesses der Schülerinnen an dem schein- 
bar so trockenen Gegenstand. 

d) durch ein allmähliches, abgestuftes, nicht sprungweises Weiter- 
schreiten. 

4. Das Rechenpensum der höheren Mädchenschule gliedert sich in 
drei grofse Abteilungen. 

a) Der Unterstufe wird das Rechnen mit ganzen benannten und 
unbenannten Zahlen zugeteilt. Die Rechenübungen werden 
innerhalb konzentrisch fortschreitender Zahlenkreise (1 — 20, 
1 — too, 1 — 1000, unbegrenzter Zahlenkreis) angestellt. Dem 
Bruchrechnen wird bereits auf dieser Stufe durch entsprechende 
Aufgaben vorgearbeitet. 

b) Die Mittelstufe hat vorzugsweise die Bruchrechnung durchzu- 
arbeiten. Die gemeinen Brüche werden jedoch vor den Dezi- 
malbrüchen behandelt; denn aa) es ist gewifs nur sachgemäfs, 
die Dezimal b r ü c h e auch als eine besondere Art der Brüche 
erkennen zu lassen; bb) die Schülerinnen können mit den Vor- 
teilen der dezimalen Schreibweise schon auf der Unterstufe bei 
dem Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen bekannt gemacht 
werden ; cc) die Auflassung der Dezimalen als niederer Einheiten 
unseres dekadischen Zahlensystems ist für den Anfang der 
Mittelstufe zu schwer; dd) aus den Gründen aa) und cc( folgt, 
dafs bei umgekehrter Reihenfolge in der Behandlung der Brüche 
die Gefahr vorliegt, dafs der Unterricht selbst sehr leicht eine 
gewisse Oberflächlichkeit bei den Schülerinnen hervorrufen 
kann — und das wäre in der höheren Mädchenschule von ganz 
besonderem Übel. 

c) Das Pensum der Oberstufe bilden die bürgerlichen Rechnungs- 
arten und die Anfänge der Raumlehre , einschliefslich der 
Flächen- und Körperberechnungen, beides in dem Umfange des 
Berliner Normal-Lehrplans. Mit Rücksicht auf die mathematische 
Geographie und die Physik wird der Klasse I bezw. II noch 
das Ausziehen der Quadratwurzel überwiesen. 

5. Ein eigentlicher Unterricht in der Arithmetik und Algebra gehört 
nicht in die höhere Mädchenschule ; doch können Belehrungen 
aus diesen Gebieten zur Förderung des Interesses am Rechen- 
unterricht gelegentlich mitgeteilt werden. 

6. Als vorzügliches Mittel der Verstandesbildung werden auf allen 
Stufen im Anschlufs an den systematischen Unterricht eingekleidete 
algebraische Aufgaben durch Raisonnement gelöst. 

7. Der Rechenunterricht ist in stete Beziehung zu den Wissens- 
fächern (Sachgebieten) zu setzen. 
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8. Das Rechnen ist in der höheren Mädchenschule vorwiegend Kopf- 
rechnen; das schriftliche Rechnen lehnt sich an dieses an. Aus- 
geschlossen sind jedoch auch im schriftlichen Rechnen alle Auf- 
gaben mit zu verwickelten Verhältnissen und zu grofsen Zahlen. 

Bei der Debatte, an welcher sich ebenfalls viele Mitglieder der Ver- 
sammlung beteiligten, wurden die Ansichten und Ausführungen des Refe- 
renten über den Zweck dieses Unterrichts (die formale Verstandesbildung), 
die Formulierung der angegebenen Mittel, die Stellung der Dezimalbrüche, 
der Mangel der Hervorhebung dessen, was dem Rechenunterricht in der 
Mädchenschule charakteristisch sein müsse , bemängelt , im übrigen aber 
dem Vortragenden zugestimmt. Von vielen Seiten wurde betont, dafs die 
vorhandenen Rechenbücher viel zu wenig auf die speziellen Aufgaben der 
Mädchenschule Rücksicht nehmen, und der Wunsch ausgesprochen, dafs 
bald geeignetere Rechenbücher geschrieben werden möchten. 

Die nächste Hauptversammlung des Vereins soll im Jahre 1890 in 
Heidelberg, welches dazu freundlichst eingeladen hat , abgehalten 
werden. 



7. Bericht über den Zusammenschluß der Herbartianer 
in Schlesien und Posen. 

Auch im Osten Deutschlands giebt es eine Menge von Anhängern und 
Freunden der herbartischen Pädagogik, welche in ihrer Vereinzelung für 
die Ausbreitung derselben wenig wirken konnten und zu weit von Mittel- 
deutschland entfernt sind, als dafs sie an den Generalversammlungen des 
Vereins für wissenschaftliche Pädagogik und den von denselben ausgehenden 
Segnungen teil nehmen könnten. Eine Vereinigung that hier im Osten 
dringend not. — Zu diesem Zwecke war für den 1. Oktober d. J. eine Ver- 
sammlung der Herbartfreunde Schlesiens und Posens nach Grofs-GIogau 
einberufen worden, nachdem die einleitenden Verhandlungen von hier aus 
zu einem Erfolg versprechenden Abschlüsse geführt hatten. Leider fiel die 
Zeit der Versammlung mit der schlesischen Provinzial -Lehrerversammlung 
in Bunzlau zusammen, wodurch eine Anzahl Freunde am Besuch unserer 
Versammlung verhindert worden ist. Es hatte sich mit Rücksicht auf die 
hier nur 8 Tage währenden Ferien, auf die für den 2 . und 3. d. M. eln- 
berufene posensche Provinzial -Lehrerversammlung in Bromberg (an ihr 
wollten die Argcnauer Freunde teilnehmen) und auf die am 6. d. M. statt- 
findende Lehrerversammlung des Gauverbandes Glogau in Grünberg leider 
ein anderer Termin nicht bestimmen lassen. 

Trotzdem hatte sich ungeachtet des eingetretenen schlechten Wetters 
schon am Sonntage eine Anzahl Teilnehmer aus Schlesien und Posen ein- 
gefunden und war die Vorversammlung am Sonntag von 21 Personen be- 
sucht. Als ein besonders günstiger Umstand ist es anzusehen, dafs in der 
Versammlung fast alle Schulgattungen: das Gymnasium, das Lehrer-Seminar, 
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die Mittel- und höhere Töchterschule, die Bürger- und Volksschule durch 
Kollegen vertreten waren. Der Unterzeichnete eröffnete die Versammlung, 
indem er die Erschienen namens des einladenden Komitees herzlich bc- 
willkommnete und gleichzeitig die Grüfse von Professor Dr. Rein in Jena 
und von den Freunden aus Görlitz, Landeshut, Zilenzig u. a. O. überbrachte, 
Herr Prüfer begrüfste die Versammlung als Vorsitzender des hies. Lehrer- 
vereins. Gymnasialdirektor Dr. Altcnburg aus Wohlau dankte hierauf. Herr 
Rüde aus Argenau, welcher mit 7 Freunden aus dem nordöstlichen Teile 
Posens erschienen war, richtete herzliche Grüfse an die Vesammlung aus 
von Pastor O. Flügel in Wansleben bei Halle und Schuldirektor Dr. Barth 
in Leipzig. Nachdem die Notwendigkeit einer Vereinigung der Herbart- 
freunde in Schlesien und Posen begründet worden war und diese Absicht 
allseitige Zustimmung gefunden hatte, beschlofs man die Gründung eines 
Vereins auf möglichst breiter Grundlage, in welchem nicht blofs strenge 
Herbartianer, sondern auch alle diejenigen Aufnahme finden können, welchen, 
abgesehen von ihrem philosophischen Standpunkte, die Vertretung und 
Verbreitung der herbartischen Erziehungsgrundsätze überhaupt am Herzen 
liegt, und auch solche, welche erst angefangen haben, sich mit der Her- 
bartschen Pädagogik zu beschäftigen. Direktor Altenburg wurde zum I., 
Mittelschullehrer Prüfer zum II. Vorsitzenden und der Unterzeichnete zum 
Schriftführer gewählt. Lehrer Eckert von hier übernahm die Führung des 
Protokolls. In der Besprechung wies Gymnasiallehrer Bähnisch darauf hin, 
dafs die wissenschaftliche Terminologie den Eintritt in die herbartische Pä- 
dagogik aufserordentlich erschwere und viele abschrecke. Direktor Alten- 
burg erzählte, wie er in dieser Angelegenheit mit dem verewigten Professor 
Dr. Ziller mehrfach verhandelt habe, beispielsweise über das Wort »Methode«, 
die Benennung der V. Formalstufe, wie Ziller jedoch von der herbartischen 
Terminologie nicht abzubringen gewesen sei. Nachdem Altenburg noch ein 
Bild von dem 1882 verstorbenen Professor skizziert und so das Andenken 
an denselben in ehrendster Weise erneuert hatte, that er dar, wie er die 
Begriffe »empirisches«, »spekulatives«, »ästhetisches«, »sympathetisches In- 
teresse«, »Umgang« u. a. m. auf einfache Weise zum Verständnis bringe, 
was für die Anwesenden sehr interessant war. Als man darauf sich über 
die Tagesordnung der Hauptversammlung geeinigt hatte, trat man in den 
gemütlichen Teil, in die freie und zwanglose Unterhaltung ein, welche die 
Freunde bis zu später Stunde beisammenhielt. 

Die Versammlung am Montage wurde 8*/i Uhr eröffnet. Die aus- 
gelegte Präsenzliste wies 28 Teilnehmer auf. (Es mufs hier einschaltend 
bemerkt werden, dafs die hiesigen Kollegen durch die seit Mitte September 
stattfindenden und mit grofsem Erfolg begleiteten Aufführungen des Herrig- 
schen Lutherfestspiels zum grofsen Teil am Erscheinen verhindert waren.) 
Nachdem der Vorsitzende als ersten Gegenstand der Verhandlungen die 
Gründung eines Vereins für Schlesien und Posen zwecks Vertretung und 
Verbreitung der herbartischen Erziehungsgrundsätze hingestellt hatte, be- 
tonte er, dafs die Tendenz des neuen Vereins sich von der Aufgabe des 
Vereins für wissenschaftliche Pädagogik, dessen Vorsitzender Herr Professor 
Dr, Th. Vogt in Wien ist, sich in einem Punkt unterscheide, ungefähr wie 
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